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SCHWEIZERISCHE ^9. April 1943

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Seilagen • 4mal jährlich: Das Jugendbuch • Pestalozzianum Zeichnen und Gestalien • 5mal jährlich: Erfahr
rungen im naturwissenschaftlichen Unterricht • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Ziiridi

jdiriftieitung: Bedcenhofstrasse 31, Zürichs • Postfach Unterstrass, Zürich 15 • Telephon 808»5
Administration: Zürichs, Stauffacherquai 34 • Postfach Hauptpost Telephon 517 40 • Postcheckkonto VIII 889

Erscheinf jeden Freitag

/Fie /reuen sic/i Ihre Kinder au/ die

reizenden Oster- und Frühlingsspielsachen
Die grosse .dustea/d

und ide/e enfzücfeende iVeuheiien machen //men beinahe die JFahZ schwer

Zürich, Bern, BaseL

Das grösste Spezialhaus für Spielwaren

LuzernLausanne, Genf

Die Industrien der Schweiz
Z?as vo//s/ä/7d/cre £//</ </er «Scöwe/zermdz/s/r/e 777//

/Aren S400 Sefr/eAen und 436000 ßescAa'/Wg/en
renn/fle/f tf/e neue Industriekarte rferScAiee/z,
d/e F/zcfe 3/a/ erscfre/fr/.

Ä'arte //n Forma/ /i?6 x 94 c/77, //FarZ>e/7dracAr
A/aAs/aA / : 300000
au/ Pa/?/er o/fe/r oder gre/a/z/ Pr. 7/.50
au/ Pa/>/er m/t S/äAea Pr. 75.—
auf Ze/aieam/ m// S/aAen Pr. 22.—

44a5//e/era77^5/ag^cr /är »Scfa//e/7;

ERNST INGOLD S CO., HERZOGENBUCHSEE
«Spez/a/Äans /z» <Se/7n/Z?cc/a/*f. 7e/. (065) 6 <5/ Ö<5

É # p i i H p p ii r p •'

SBcnn a((e£ tuicbeu Muéet,

©eu ©£&e ©run erflu()t...

bann mirb ber äSunfd) rtaef) Sîeugeftaltung
unfereê Reimes toieber toadj.
ltnfere ©djaufenfter geigen 3>£men, trie luftig
unb freunblid) Sie S^re äSofjmtng mit neuen
SBortjängen fefimüdett föunen. Saffen ©ie fid)
unfere fcfjönen (Stoffe unberBinblid) geigen.



MITTEILUNGEN DES SLV
SIEHE LETZTE SEITE DES HAUPTBLATTES

Einsendungen müssen bis spätestens Dienstagrormif-
tag au/ dem Sekretariat der «Schweizerischen Lehrer-
zeitung» eintre//en.

VerSammlungen
Luzern. Sektion des SLF. Jahresversammlung, Palmmontag, den

19. April, 0945, Museggaula. Vortrag Dr. Alfred Feldmann,
Zürich: Die Wirtschaft im elementaren Unterricht.

Volkshochschule
Zürich

Besinn t/er JKitrse ; 3. 3/ai

Anmeldungen im jSeJtretariöf t/er PoZ^.sAotZfstAitTe, itnsferA

20 (Zun/lAmu zur -Meise^ .* îûg/itA Ô Ais 19 ITAr,
iSa/nsfag" S Ais iô t/Ar

Programme zu 10 i/p. Aônnen im jSeArefaritz/ Aezogen mert/c/t

Hnschlagstellen in t/en K^urieAaJ/en t/er $ftzt/f. iSfrasse/iAaA/z

Anmeldungen: 7.—17. April

Kleine Anzeigen
Zu verkaufen

sdiönes, geräumiges

im Kandertal (750 m ü. M.) Geeignet
für Ferienkolonie oder Ferienheim.
Auskunft unter Chiffre SL1146Z bei
der Administration der Schweiz. Leh-
rerzeitung, Stauffadierquai 36, Zürich.

Möbl. Zimmer, Lugano
S Sonnige Villa, Bad, Küchenanteil.
H Postfach 171. Telephon 2 31 44,

Dieses Feld kostet nur
Fr. 7.20

+ 10% Kriegsznsehlag

1150

Offene Lehrstelle
An der Primarschule Läufelfingen ist eine Lehrstelle neu
zu besetzen. Bewerber, die im Besitze des basellandschaft-
lidien Lehrerpatentes sind, wollen ihre Anmeldungen bis
25. April 1943 richten an den Präsidenten der

SCHULPFLEGE LAUFELFINGEN

II. FERIENKOLONIE mit 30—50 Kindern gesucht auf kommenden Sommer
an sonniger, ruhiger Lage, neue Räumlichkeiten, 3 Minuten von Postablage.
Günstige Lage für Halb-u.Ganztag-Touren. Schwimmbad in nächster Nähe.
Beste Referenzen von Kolonie I stehen zur Verfügung. Offerten an Familie
E. Tobler, 3 Eidgenossen, Ulisbach Wattwil, Toggenburg. Tel. 7 12 31. 1137

&/

Selbstinserentin, aus angesehenem Haus stammende
katholische, nette Tochter sehnt sich darnach, ihren
fraulichen Eigenschaften und mütterlichen Neigungen
zu entsprechen. Zu diesem Bedürfnis gesellt sich die
Sehnsucht nach einem lieben Menschen.

Einen Lehrer als Lebensgefährte, - mein Ideal
Interessierende 35 — 45jährige Herren (auch Witwer)
mögen mir vert ran ensvoll schreiben unterChiff.SL1149Z
an die Administration der Schweiz. Lehrerzeitnng, Stauf-
facherquai 36, Zürich.

Offene Lehrstell«

Lehrerin

An der dreiteiligen Schule der Baselland-
Bchaftlichen Erziehungsanstalt für schwach-
sinnige Kinder in Geltericinden ist auf Beginn
des neuen Schuljahres infolge Demission eine
Lehrstelle zu besetzen. In Frage kommt eine
protestantische

Bewerberinnen mit heilpädagogischen Kennt-
niesen erhalten den Vorzug. Anmeldungen und
Zeugnisse sind bis längstens 15. April 1943 an
den derzeitigen Präsidenten der Anstalts-
kommission, Herrn Pfr. K. Handschin in
Sissach,zu senden. Auskunft erteilt die Leitung
der Anstalt, Telephon 77145.

1147
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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
9. APRIL 1943 88. JAHRGANG Nr. 15

Inhalt: Von der Lautverwachsung und ihrem Gegenstück — Wald und Holz in Schweden — Zahlen rund ums Erdöl — Zum Zweit-
klässlerprobiem Wie Kinder den Krieg erleben und gestalten — Naturkundliche Notizen — Geographische Notizen —
Kantonale Schulnachrichten: Baselland, Luzern, St. Gallen — SLV

Von der Lautverwachsung und
ihrem Gegenstück

Die folgende Studie, das Ergebnis jahrelanger Arbeit, be-
handelt einen sehr interessanten und unmittelbar die Praxis
des Unterrichts berührenden Sprachvorgang. Sie wendet sich
nicht nur an die Philologen vom Fach, sondern vielmehr an
jeden Lehrer, insbesondere an diejenigen der Elementarstufe.

Die in dem folgenden Aufsatz und der in der nächsten
Nummer erscheinenden Fortsetzung behandelten Vorgänge,
die Agglutination und Degiutination, betreffen vor allem die
Sprache der Kinder und der Ungebildeten. Jeder Kollege
wird aus der Darstellung neue Einsichten erhalten, sein prak-
tisches Wissen bereichern und zu eigener Beobachtung in
der Richtung des Gegenstandes angereizt werden. Red.

Die mannigfachen Kräfte und Regungen des Sprach-
lehens pflegen ihren Niederschlag in der Schriftspra-
che zu finden, also einem Idiom, das schriftlich fest-
gelegt, starr ist und uns mm in dieser seiner unverän-
derlichen Form sozusagen anstarrt. Freilich ist die
Schriftsprache, genau besehen, nichts anderes als die
Mundart einer bestimmten Gegend, oder, wie beispiels-
weise das Hochdeutsche, das Ergebnis einer mehr oder
weniger bewussten und gewollten Mischung mehrerer
Dialekte. Diese Erkenntnis ist in den letzten Jahrzehn-
ten Allgemeingut geworden; alle Sprachforschung
steigt darum zu den Mundarten hinab und schöpft
reiche Erkenntnis an ihrem lebendigen Born. Hier
quellen die Urströme des Sprachlebens, fluten und
wogen, übersprudeln und mischen sich. Es ist ein ewig
neues Schaffen und Gebären. Die zeugenden Kräfte
der Mundart sind schier unbegrenzt. Der einfache
Mann im Feld und auf der Strasse hält sich wenig
oder gar nicht an die festgelegten Normen der Schrift-
spräche, des Gut-Deutschen und des «hon» français,
wie wir es zu nennen pflegen. Er spricht unbekümmert
drauflos, drückt in freier Regung seine Gedanken,
Ansichten und Gefühle aus.

Wie der Ungebildete — es braucht nicht gerade ein
Leseunkundiger zu sein -— sich durch keine Logik,
keine grammatischen Regeln beengt fühlt, so plau-
dert auch das Kind in seinen ersten Lebensjahren
ungehemmt. Erst im Kindergarten macht es mit der
Schriftsprache die erste flüchtige Bekanntschaft. In
der Volksschule wird dann der zapplige Leib in eine
Bank gepresst, und der junge Geist wohl oder übel
in spanische Stiefel eingeschnürt. Von Jahr zu Jahr
hat sich das Kind stärker und ausschliesslicher nach
der gegebenen Schriftsprache zu richten. Wir erinnern
uns alle noch gut, wieviel es brauchte, bis wir uns in
dem stattlichen, aber starren Bau der deutschen Spra-
che einigermassen eingelebt hatten und uns darin hei-
misch zu fühlen begannen. Gar mancher lernt auch in
acht Schuljahren nicht, die Schriftsprache frei und
leicht zu handhaben. Immer wieder bricht die Mund-
art durch, das Element, in dem «die Seele Atem
schöpft». Uebrigens ein Glück für den Sprachforscher!
Für ihn ist jeder Verstoss gegen die Schulgrammatik

aufschlussreich; dabei werden die Grundkräfte der
Sprache lebendig und treten greifbar zu Tage.

Die nachfolgende Untersuchung macht von kinder-
sprachlichen und schülerhaften Entgleisungen ziem-
lieh ausgiebigen Gebrauch, und zwar mit vollem Be-
dacht. Die Sprache des Unreifen zeigt, wie die des
wenig Gebildeten, gar deutlich den ständigen Kampf
und Widerstreit zwischen den logischen und den psy-
chologischen Grundtrieben des Sprachlebens. Die
Sprachforschung hat in mühevoller Arbeit Lautgesetze
aufgestellt, deren Geltung jedoch nicht unbeschränkt
ist. Ihre Wirksamkeit wird immer wieder durchkreuzt
durch eine Menge anderer Kräfte und Strebungen,
die in entgegengesetztem Sinne wirken. — Eine solche
Tendenz ist die durch Hereinspielen des Artikels ver-
ursachte Lau trerioachsung und Lautabfreunuug, wofür
auch Agglutination und Degiutination gesagt wird. —
Wir untersuchen zuerst den Einfluss des bestimmten
Artikels auf weibliche, sächliche und männliche Sub-
stantive, hierauf die Rolle des unbestimmten Artikels.
Kindersprachliche Fehler erscheinen dabei zahlreicher,
als sie im Leben vorkommen; dies hat seinen Grund
darin, dass solche Entgleisungen von verschiedenen
Vätern und Lehrern seit Jahren für die vorliegende
Arbeit gesammelt worden sind.

Die deutschen Beispiele werden durch fremdsprach-
liehe Parallelen ergänzt und beleuchtet.

I. Bestimmter Artikel.
A. Feminina.

Zunächst einige Fälle von Lautverwachsung! Eine
Elfjährige schreibt im Aufsatz: «Ich habe die Trur
gehabt.» Ein gleichaltriger Junge ist gut Freund mit
dem Schäferhunde Rolf, der «schon eine Woche lang
Zucht hat». Jüngere Kinder berichten nicht selten:
«Es hat die DröteZn.» In all diesen Fällen wurde der
schweizerdeutsche Artikel <1 fälschlicherweise vorn an
das Hauptwort angeleimt, agglutiniert. Bevor wir die-
sen Vorgang näher betrachten, seien weitere kinder-
sprachliche Beispiele angeführt. Mit drei Jahren be-
richtete ein Basler Mädchen: «Der Joscht het mer e
Duur gäh» (Uhr). Eine kleine Schülerin sagt: «Das
isch e grossi Druiree.» Eine andere erzählt, sie habe
«in der Dapufeefe» etwas holen müssen; auch das hals-
wehgeplagte Heidi holt jeweils den Verbandstoff in
der «HuuseZapoeZeefc». Man sieht, der jugendliche Spre-
eher besitzt kein klares Bild von dem Wort, meist auch
nicht von dem Gegenstand. Der Dreijährige hört sa-

gen: Me mues d t/ur ufzieh, d I/ur lauft nimme,
blickt dabei auf die Wanduhr oder vielleicht auch auf
die ganze Wand und denkt an Muur (Mauer) statt
an Uhr. Ein Kleiner sagte daher: Me mues u/ em Ur
(vielleicht dachte er auch: u/ em MurJ luege. Das
Wort Uhr hat auf zwei verschiedene Arten aggluti-
niert. Solange es weiblich bleibt, ist Verwachsung mit
dem bestimmten und mit dem unbestimmten Artikel
möglich: d Ur wird zu (d) Dur, und en Ur zu e(n)
Aur. Sollte jemand gar das Wort als männlich oder
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sächlich auffassen, so sind ferner die Verwachsungen
zu Kur und Sur denkbar. Statt «d Ur lauft nimme»
denkt sich das Kind«der Uhr lauft nimme»,trennt dann
vielleicht in seiner Vorstellung der Kur ab und sagt
ein andermal: Im Vatti sy Kur isch schön, oder ähn-
lieh. Das Wort Uhr ist dem Kinde, solange es die Uhr
nicht «kennt» und lesen kann, zu wenig vertraut.
Fasst es dasselbe als Neutrum auf, so wird es zuletzt
sagen: Im Vatti sy Sur.

Was veranlasste nun wohl die erwähnten Primarschü-
1er, Druine zu sagen oder Trur, Tröte/n und Zucht zu
schreiben? Offenbar unterlagen gerade Ruine und
die drei Krankheitsnamen der Agglutination, weil es
sich dabei um fremde imd seltene Wörter handelt.
Die Form Ruhr ist durch kein verwandtes Wort ge-
stützt i), also begrifflich und lautlich isoliert und
daher allen Umbildungen leichter ausgesetzt, als wenn
irgend ein verwandtes Wort als Korrektiv zur Stelle
wäre. Aehnlich dürfte es bei Röteln stehen; das be-
treffende Kind ahnte offenbar nicht, dass die Krank-
heit nach der roten Farbe benannt ist. Das Wort
Sucht ist dem jugendlichen Schreiber fremd; auch
von Zusammensetzungen wie Genußsucht, Spielsucht,
Eifersucht weiss er augenscheinlich nichts. Von Trunk-
sucht und Selbstsucht ist bei Knaben auch nicht oft
die Rede. Sucht gehört zu siech und bedeutet eigent-
lieh Krankheit, vgl. Wassersucht, Fettsucht, Schwind-
sucht. Bei Haustieren sagt man kurz und bündig:
«Es het d Sucht», und meint damit eine bestimmte
Krankheit. Die häufige Verbindung des Wortes Sucht
mit dem bestimmten Artikel begünstigt eine Verwach-
sung von d Sucht zu d Zucht *), und zwar umso eher,
als hier zweifellos das einem Landhuben geläufige
Wort die Zucht hineinspielt (Volksetymologie).

Ein d oder t geht gar zu leicht in einem z auf oder
wird umgekehrt aus einem anlautenden z gewonnen.
Im bernischen Mittelland finden wir auf der Karte
ein Flüsschen als ZuZg bezeichnet, das die Einwohner
manchmal auch den Sulgenbach nennen; nach Prof.
F. Vetters Vermutung gehen verschiedene schweize-
rische Ortsnamen mit ZuZg auf das ältere SuZg zurück.

Da wir unversehens bei den Eigennamen angelangt
sind, dürfen wir die DööreZi und den DiliroZer nicht
vergessen. Eine höhere Schülerin sagte zu ihrer Mut-
ter: Me mues d Oereli froge, nämlich zwei Klassen-
genossinnen namens Oeri. Die Mutter, die von den
Retreffenden nie gehört hatte und daher die Namens-
form missdeutete, fragte zurück: Was für Dööreli?
Dabei beging sie ungewollt eine Pluralagglutination.
Eine in Primarschulen alle Jahre wieder auftauchende
Pluralverwachsung ist ferner der DiliroZer: Frölein,
hitt han i e Dittiroler gseh. Die Quelle dieses Miss-
Verständnisses ist in den ersten Worten des Liedes
«Die Tiroler sind lustig, die Tiroler sind froh» zu
suchen, das sich die Kleinen im Kindergarten und beim
Turnen auf mündlichem Weg aneignen. Interessanter-
weise sagen die einen Liederbücher «Die Tiroler sind
lustig» usw., die andern bloss «Tiroler sind lustig»
usw. Auch andere Namen im Liedanfang kommen
mit und ohne den bestimmten Artikel vor: Musketier
sein's lust'ge Brüder, Ticiuesi son bravi soldati, Studio
auf einer Reis' Schliesslich können also die Kin-

1) Wer weiss heute, dass es zu rühren und Aufruhr gehört
und eigentlich «heftige Bewegung, Bauchfluss» bedeutet? Unter
ruortranc verstand man im Mittelalter ein Abführmittel. Wie
Ruhr, war auch das Kompositum Aufruhr früher weiblich.

2) Auch aus Schwindsucht, Fettsucht, Selbstsucht kann
«Zucht» herausgehört werden.

der, wenn sie hören «Die Tiroler sind lustig», ein
Wort DitiroZer heraushören, womit die Silbenagglu-
tionation aus dem Plural erklärt ist. Das schöne Land
TiroZ ist ihnen noch nicht bekannt, kann also nicht
als Korrektiv wirken.

Rein lautlich betrachtet ist eigentlich jedes mit
Vokal beginnende weibliche Substantiv einer d-Agglu-
tination ausgesetzt. Ein solches Wort kann aggluti-
nieren, muss es aber nicht. Die Artikelverwachsung
ist im Gegenteil bei uns recht selten — die erwähn-
ten Beispiele entstammen langjähriger Sammelar-
beit — und trägt meistens den Charakter des Zufälli-
gen, einer Gelegenheitsbildung.

Gehen wir nun zur Laulablreraraung über, die man
analog der Verwachsung als «Entwachsung» bezeich-
nen könnte. Der Kindersprache entstammen folgende
Fälle, die auf Einwirkung des bestimmten Artikels
beruhen. Ein dreijähriger Knabe befiehlt: Sitz ufs
AfoureffZi (Taburett). Derselbe Junge gebrauchte wäh-
rend der Monate, in denen sich seine Sprache aus-
bildete, alle Substantive ohne Artikel und nannte
daher die Tomate Ornate oder Obate. Das bedeutete
sowohl «die Tomate» als auch «eine Tomate». Ein
anderer fragte seinen Vater: Duesch no meh Abele
agläbe? (Tapeten) und berichtete stolz: I ha könne
mit der ZecZisZe (Deichsel) d Türe uffmache. Ein
dritter kannte mit zweieinhalb Jahren seine Tante
Hedi, hatte aber den Onkel Thedi noch nie gesehen.
Als man ihm eines schönen Tages den Besuch Onkel
Thedis ankündigte, krähte er: Unke Hedi chunnt,
und empfing später den Ankommenden mit dem Ruf:
Düetsi, Unke HecZi. Er lehnte also den ihm nicht
geläufigen Namen Thedi (gesprochen d-hedi) an Hedi
an, verstand vielleicht d HecZi anstatt Thedi und stellte
dann diese Bezeichnung auf dieselbe Ebene wie d Ba-
belle oder eZ Ernestine.

Die Halsbräune wird auch Diphtheritis genannt, zu
griechisch diphthera, Haut. Dieses orthographisch so
unbequeme Wort wird auch beim Sprechen oft ver-
stiimmelt; so schrieb ein Knabe: Es wurde mit mei-
nem Brüderlein immer schlimmer; der Arzt sagte, es
bekomme die /tiriiis. In ähnlicher Weise wird Diako-
nissin missverständlich zu Akomssm. Bei diesen bei-
den Wörtern ist die Gelegenheit zur Abtrennung ver-
führerisch; sie sind weiblich und beginnen mit di-;
diese Anfangssilbe wird entweder mit dem hoch-
deutschen Artikel die oder mit dem mundartlichen
hinweisenden Fürwort die gleichgesetzt und kann da-
her abfallen. In Hessen wird eine durch ihre Pur-
purblüten bekannte Zierpflanze aus der Familie der
Fumariaceen, die Diclytra oder das «Hängende Herz»,
auch KZytra^) genannt. Bei den Siebenbürgern heis-
sen die Pflaumen Damatschen oder einfach Matschen,
aus lat. damascenus. Den Flussnamen Thür verstand
ein kleines Mädchen als d Z7r. Die Mutter kündigte
ihm an: Mer gönd in d Tur abe, und nach einigen
Minuten fragte die Kleine : Wo isch ietz die gross f/ur?
In einer österreichischen Volksbücherei wünschte ein-
mal ein Leser die «IPiener Komödie» zu studieren,
womit Dantes Divina Commedia gemeint war! Diese
reizende, in ihrer Art klassische Silbendeglutination
wurde begünstigt, um nicht gerade zu sagen hervor-
gerufen durch das Vorhandensein von IFiener Komö-

®) Der Name Diclytra ist übrigens ein Monstrum und durch
einen Druckfehler aus DieZytra Zweisporn) entstanden. Quelle
für KZylra und Mafsc/ien: O.Weise, Unsere Mundarten, Seite
46 und 47.
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die (sprich RTnaj, und die volksetymologische
Annäherung hat dann zur Abtrennung geführt *).

Ein unbestimmtes Gegenstück zu Di-akonissin ist
Eire-hoekbier.

Eine Silbenagglutination wie die allgemein-schwei-
zerische Bezeichnung der LarZräft für den Zapfen-
streich führt uns unmerklich ins romanische Land
liinüber. Das französische Wort Za retraite, «la rdrät»,
wird als Zardröt aufgefasst und davor der deutsche
männliche Artikel der gesetzt, weil nämlich Zapfen-
streich männlich ist. Das Kanonengestell, die söge-
nannte Protze, heisst bei uns La/efte, aus franz. l'affût
(männlich). Man hängte versehentlich das Z an das

Hauptwort und machte das so gewonnene Za//ut weih-
lieh, offenbar weil es mit la- beginnt; schliesslich
erhielt das neue Femininum auch eine weibliche En-
dung -ette, wahrscheinlich aus Analogie zu Epaulette,
Stafette, Omelette, Marionettes).

Diese ztm'soZierasprac/iZicZtera Beispiele zeigen, dass

gerade bei der Uebemahme von Fremdwörtern be-
sonders leicht Missverständnisse entstehen. «I styg jetz
ins Loto» (l'auto), sagte ein Kind an der deutsch-
französischen Sprachgrenze.

In den romaniscZtera SpracZien selber sind Verwach-
sungen und Abtrennungen mit dem bestimmten Arti-
kel ziemlich häufig anzutreffen. Die nähere Erfor-
schung des einzelnen Wortes wird sehr erleichtert
durch die Karten des französischen und des italieni-
sehen Sprachatlasses. Eine schriftfranzösische Ver-
wachsung ist Za Zwette, das Halszäpfchen, aus uvitta,
Träubchen. Le Zterre, der Efeu, wird im Altfranzösi-
sehen und in den Mundarten ière genannt und kommt
von hedera. Die Goldamsel heisst heute le Zoriot,
früher l'oriol, aus aureolum. Den frisch eingesalzenen
Stockfisch nennt man le ZabercZan nach der.schottischen
Stadt Aberdeen. In dem Wort le Zingot, gegossene
Goldharre, haben wir eine zu Anfang des 15. Jahr-
hunderts gleich in agglutinierter Form auftretende
Entlehnung aus engl, ingot «Barren», das dem deut-
sehen Einguss entspricht; der Typus iwgof scheint in
Frankreich zu fehlen.

Die alten Gallier benützten am offenen Kamin-
feuer eiserne Böcke, um das Holz darauf zu legen.
Auf einem gallischen Wort *andéra ®) beruht das alt-
französische antZier «gros chenet», d.h. Feuerbock,
während man heute Ze ZarerZier sagt: «froid comme
un landier» bedeutet eiskalt. Aus der französischen
Verbindung Za pZace à Z'antZier ist ferner das Substan-
tiv Z'aZancZier «Der Herd am Backofen» entstanden,
in ähnlicher Weise wie ital. all'arme, zu den Waffen,
im Französischen aZarme und bei uns Alarm und
Lärm/ewJ ergeben hat (siehe unten).

Früher fand in Saint-Denis bei Paris alljährlich eine
am 11. Juni beginnende Messe statt. /mZZcfus (nämlich
diesJ bedeutete den für Messe und Jahrmarkt ange-
setzten Tag, Z'ewdif, dann nannte man den Platz, wo

*) Eine volksetymologische Entwicklung anderer Art ist es,
wenn ein anderer Leser den iVièe/jange/i verlangte, worunter
Wilhelm Jordans stabreimendes Epos «Die Nibelunge» zu ver-
stehen ist. Vgl. den Abschnitt «Andere Möglichkeiten» am
Schluss dieser Arbeit.

®) Eine romanische Silbendeglutination, die dem deutschen
^4fconi5sm entspricht, bietet der französische Familienname La
Marche, aus alemannisch e Lamâschi, das, mit Verlaub zu mel-
den, auf lâm-arsch zurückgeht.

•) Gallisch *andéra bedeutet zunächst «junge Kuh», wie
französisch chenet ursprünglich «petit chien». (Mit * bezeichnet
man eine nicht belegte, aber mit Sicherheit zu erschliessende
Form.)

der Jahrmarkt abgehalten wurde, le champ du ZewtZif.
Z7w ZerwZit nennt man heute einen Turntag u. dgl.
In diesen Zusammenhang gehören LiZZe und andere
agglutinierte Orts- und Familiennamen; LiZZe ist nichts
anderes als l'île, die Insel, und Ile-de-France ist der
alte Name der Provinz Paris.

Etwas anders verhält es sich mit Ze Ze/uZemaira, der
folgende Tag. Hier ist eine Zeitbestimmung, en-demain,
«morgen», erst durch die Verbindung mit dem Artikel
zum Substantiv geworden, wohl auf Veranlassung von
Za reiZZe, «am Vorabend».

Einer romanischen Dativverwachsung verdanken
wir AZarm und Lärm, die ein und dasselbe Wort sind.
Die italienischen Landsknechte riefen «aZZ'arme», zu
den Waffen! Daraus entstand franz. alarme f. und bei
uns im 16. Jahrhundert AZarma, Alarm, Ellérman
oder Ellerma, später der Lärmen (engl, larum) und
zuletzt der Lä'rm. In den Ausdrücken «Lärm schlagen»,
«Lärm blasen» ist die ursprüngliche Bedeutung noch
zu erkennen

Beispiele für die Deglutination sind im Französi-
sehen seltener. Eines ist für die Basler besonders
bemerkenswert. Rousseau erzählt in der «Nouvelle
Héloïse»: La Fanchon me servit des gaufres (Waffeln),
des écreZets. Damit sind natürlich die Leckerli gemeint,
die sich schon zur Zeit des Basler Konzils einen ge-
wissen Ruf erworben hatten; sie heissen nämlich im
Welschland ganz allgemein lécrelets, was gelegentlich
zu écrelets wird. Die französische Schriftsprache kennt
den Abfall von Z bei den veralteten Wörtern ancZe-

grate, auspessacZe und bei azur. Man nannte une aus-
pessacZe und später ure araspessaeZe im 16. und 17. Jahr-
hundert einen «soldat d'élite, sorte de bas officier»,
also einen Obergefreiten. Das Grundwort Zancia spez-
zafa bezeichnet im Italienischen den bewaffneten Be-
gleiter oder auch einfach Parteigänger eines Grossen.
Altfranz. antZegrate kommt von Landgraf, und azur aus
dem pers. lâdschurd, azurblau, vgl. franz. Zapis-ZazuZi,
«blauer Stein».

Im Italienischen sind die I-Agglutination und ihr
Gegenteil häufiger anzutreffen als in Frankreich, weil
die Mundarten ihren Einfluss auch heute noch viel
stärker geltend machen. So kennt die italienische
Schriftsprache die Verwachsungen Zasca, Zampone, Zaz-

zeruoZo, Zästrico. Das Wort Zasca bezeichnet die Aesche,
einen lachsartigen Fisch, Thymallus vulgaris, und be-
ruht auf langobard. aska. Die Himbeere nennt man
schriftitalienisch iZ Zampone, in den oberitalienischen
Mundarten aber allgemein ampone, ampoma, was ety-
mologisch mit unserm Wort Himbeere zusammen-
hängt. Eine andere kleine Frucht heisst azzeruoZa oder
ZazzeruoZa, welsche Mispel; den Strauch, an dem sie
wächst, Crataegus Azarolus, nennt man l'azzeruolo,
il lazzeruolo. Beides kommt von span. aceroZa und
dieses von arab. az-za'rur, in dem bereits der arabische
bestimmte Artikel aZ steckt (aus aZ-za'rur wird mit
Assimilation az-za'rur). Genau betrachtet ist die ita-
lienische Form lazzeruola also eine doppelte Ver-
wachsung. Die Form mit Z herrscht auch in den ita-
lienischen Mundarten vor; manchmal spielen Volks-
etymologische Umdeutungen hinein, so stecken in
uazzaroZo und Zazzarino wahrscheinlich Nazareth und
Lazarus. (NB.: ital. zz stimmhaft zu sprechen.)

') Einen Ansatz zur Artikeldeglutination erkennt man in
spanisch aZarma, das wegen seines Anlautes la- für weiblich an-
gesehen wurde und infolgedessen die Endung -a erhielt.
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Schliesslich geht auch ital. Zàstrico, Strassenpflaster,
auf eine uralte Form àstrico zurück; schon in einer
Glosse des 7. Jahrhunderts wird lat. astricus mit pla-
star ®) übersetzt. Zugrunde liegt das griechische östro-
Aon Scherbe, aus dessen zusammengezogenem Plural
/àstraA-a (statt ta ostraAa^i ein neues Wort àstrafcon
gewonnen wurde, das auch ins Althochdeutsche über-
ging: Estrich. Während die meisten italienischen Dia-
lekte immer noch àstrico sagen, hat sich im Schrift-
italienischen il làstrico eingebürgert, sicher unter dem
bestimmenden Einfluss von la lastra 9), die Stein-
platte, dessen 1- echt, d. h. etymologisch berechtigt ist.

Jede nähere Untersuchung eines Wortes führt zu
der Erkenntnis, dass, obwohl gewisse Erscheinungen
bei vielen Wörtern gemeinsam vorkommen, jedes Wort
ein Sonderfall ist und für sich seiher lebt, wirkt und
kämpft.

Hier seien noch als schriftitalienische Entwachsun-
gen genannt: ambrösfoZo, wilde Rebe, aus labruscus,
lambruscus, wobei der Weinkenner an seinen Lam-
brusco denken mag; orbaca, d. h. baca (Beere) des
Lorbeers, der selber Zouro oder aZZoro heisst, vom lat.
laurus und lauri baca; oZeamZro, Oleander, aus * ZoZe-

ancZro ZoZamZro ZorareeZro, früher rocZarecZro, zu rhodo-
dendron, Alpenrose; otiorno, Goldregen, zu laburnum.
Ferner gehören hieher oncia, Luchs (aus luncea, lynx),
französisch once und altfranz. Zonce. Wenn der Ita-
liener Philomele flöten hört, sagt er : Canta l'usignitoZo,
früher hiess aber die Nachtigall il lusignuolo, zu lus-
cinia. Die Schiffslaterne nennen die Matrosen l'am-
pioree statt il lampione, «grosse Laterne», zu lampas;
diese Deglutination ist auffällig, da man erwartet hät-
te, dass ZàrapacZa, Lampe, mit seinem Anlaut das Z-

von lampione stütze.
Vom lat. lahellum, «Wanne, Trog, Sarg, Grab»,

besitzt das Italienische drei Formen, nämlich ZaveZZo,

naneZZo, aceZZo. Wahrscheinlich ergab ZaneZZo durch
Dissimilation der beiden Z naceZZo, und aus im navello
wurde im avello, wie auch il lavello zu l'avello wer-
den konnte. Der Name des Messings, Z'ottone, beruht
auf * Zottowe Zattowe, zu latta, Blech (germanischen
Ursprungs), vgl. franz. laiton und in nordital. Mund-
arten latön lotön, attowe otöw. Statt le letanie, die am
Grab gesungenen Litaneien, sagt man in der Toscana
auch Ze tanie, in Frankreich gelegentlich une étawie
statt litanie (Maine).

Wer die Schriftsprache nicht beherrscht, läuft Ge-
fahr, schwierige, seltene und fremde Wörter zu ver-
ändern, besonders dann, wenn er keinen begrifflichen
oder wenigstens rein äusserlichen (lautlichen) Zu-
sammenhang mit etwas ihm Bekanntem und Geläufi-
gern zu erkennen vermag. Dies ist der Grund für die
sog. «accitZewti geweraZZ» oder kleinern Vorkommnisse
und Unfälle, wie der italienische Grammatiker Laut-
vertauschungen, Verwachsungen, Entwachsungen u.
dgl. nennt- Der geneigte Leser betrachtet vielleicht
kopfschüttelnd folgende Schülerverschreibungen: l'et-
tre, l'ivre, l'eçon, l'égume, Livraison, l'éger, aber auch
Labourer und l'ectricité (sic), die durch folgende
Agglutinationen aufgewogen werden» le l'élève (häu-
fig anzutreffen), le lami, und mündlich dann und
wann le linspecteur, un létui, une lécole, une larmoire
(Ne versez pas de larme!). Von dem französischen
Anfänger ist der Weg nicht allzuweit bis zu dem
Mundart sprechenden Mann des einfachen Volkes,

8) Das deutsche P/Zaster kommt von griechisch emplastron.
La Zastra beruht ebenfalls letzten Endes auf emplastron.
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besonders in Ländern, wo nicht jedermann mit acht
und neun Schuljahren beglückt worden ist und daher
unter Umständen gar nicht schreiben oder nicht einmal
lesen kann.

Wem fiele hier nicht Spanien ein, das frühere Dora-
cZo i®) oder «goldene Land» der Analphabeten? Abge-
sehen davon, dass auch hier die 1-Agglutination und
1-Deglutination weit verbreitet ist, weist diese Sprache
einen erstaunlich weitgehenden Einfluss des wohl
meist mündlich übernommenen Arabischen auf. Im
Arabischen nämlich lautet, um auf unser Thema zu-
rückzukommen, der bestimmte Artikel in allen Ge-
schlechtem, Zahlen und Beugefällen aZ; einen unbe-
stimmten Artikel vor dem Substantiv, der als Kor-
rektiv bei Agglutinationen wirken könnte, gibt es
nicht. Das Spanische, Katalanische und Portugiesische
haben mm nicht bloss Hunderte arabischer Wörter
in sich aufgenommen und ihnen eine bequeme Laut-
form gegeben. Bei mehr als der Hälfte der entlehnten
Substantive wurde der Artikel al- gleich mit herüber-
genommen. Daher unser AZAoZioZ, die Alchimie, das

Alkali, die Algehra, der Alkoran oder Koran, der
Almanach, der Alkoven und natürlich der Alcàzar
in Sevilla, Toledo usw. Bei dem Namen der Festung
Gibraltar steckt der arabische Artikel in der Mitte;
der Felsen heisst nach seinem Eroberer Dschebl-al-
Tarik, Fels des Tarik. Manchmal bekamen sogar rein-
lateinische Wörter den mächtigen Einfluss des arabi-
sehen Artikels zu spüren; der Schwefel heisst spanisch
aza/re aus sulfur, und aus al-Arabi, «der Araber»,
wurde span. oZarbe, «roher Mensch».

Der Araber selber glaubt seinen geliebten Artikel
in fremden Wörtern zu erkennen, die zufällig mit aZ

anlauten, und schneidet diese Silbe kurzweg ab; aus
Alexander macht er isAértcZer.

Eine Parallele zu isZceiuZer weist G. Meyer * ' im
Neugriechischen nach, wo der bestimmte Artikel to
lautet: das ital. Wort tovagliolo, Handtuch, lautet
bagioZi statt tobagioli.

ß. Neutra.
Im Kanton Zürich nennt man das niedliche Wind-

röschen statt AnemöttZt auch mit Dissimilation der
beiden tt AZetnöttZi und sogar SaZemö/uZZi (Schweiz.
Idiot. I, 263). Die Form s AZemönZi wurde zunächst
als s SaZemönZi verstanden und ausserdem aus irgend-
welchen volkskundlichen Erwägungen an Salomon an-
gelehnt 12). Ebenso kommt neben dem schweizerdeut-
sehen Neutrum s /mtni (ein Hohlmass, aus hemina,
halb) auch die Form Simmi vor, man sagt also zweu
St mtni, drüü Simmi (Schweiz. Idiotikon I 223). Einem
dreijährigen Knaben unterliefen die Verwachsungen
SateZjee und MaffiZjee für Atelier. Er sagte einmal «er
isch im Sateljee», ein andermal «i gang ins Mateljee».
Sein Vater ist Bauer, beide Eltern sind Stadtbasier und
leben im französischen Sprachgebiet; die Werkstatt
spielt eine grosse Rolle und wird französisch benannt,
was dem kleinen Ruedi einige sprachliche Ungelegen-
heiten bereitete.

In einer Klasse von elfjährigen Sekundarschülern
schrieb ein Knabe «durch das Sursere/itaZ», und bei

'<•) Eldorado ist eine im Deutschen entstandene Agglutination
aus spänisch eZ dorado, der goldene Mann, den zu suchen viele
Europäer einst nach Guyana zogen. (Näheres bei Brockhaus!)

") «Zur neugriechischen Grammatik», Sonderdruck aus Ana-
lecta Graeciensia, Grazer Festschrift zur Wiener Philologenver-
Sammlung.

'8) Vgl. englisch an-emony bei der n-Deglutination.



derselben Geographierepetition ein aus Bellenz zuge-
zogenes zweisprachiges Mädchen «das Murseraertal».
Wenn die Betreffenden die Schweizerkarte griindli-
eher studiert hätten, so wäre wohl die Form I/rserere
von ihnen nicht so entstellt worden. Mursenertaf, Mur-
serenfaZ kommt natürlich aus Verbindungen wie «im
Urserental», «wir sprechen vom Urserental». Wäh-
rend bei SurserenteZ der bestimmte Artikel an der
Verwachsung schuld ist, erkennen wir bei der Agglu-
tination des Mädchens den Einfluss der Verbindung
von Präposition und Artikel — die Dinge liegen also
ähnlich wie bei gewissen Ortsnamen (siehe m-Ver-
wachsung am Schluss von Kap. I) is).

Unser Lehnwort das Szepter, aus griechisch skêp-
tron, Stab, wurde schon im Mittelhochdeutschen zu
duz (sprich das) zepter oder der zepter ") verein-
facht. Der modische Pullover das Städters hiess oder
heisst auf dem Lande Lismer, Seelenwärmer, und vor
einigen Jahrzehnten nannte man ihn mit einer andern
«Engländerei» den Sweater, aus engl, sweater, dicke
Wolljacke (von to sweat, schwitzen). In Baselland
hörte man neben der Verkleinerungsform s Swetterli
auch s lUetterZi, deren Entstehung durch den Umstand
erleichtert wird, dass in jeder syntaktischen Verbin-
dung Swetterli auch als Wetterli aufgefasst werden
kann: Leg s Swetterli a, er het es Swetterli, wo isch
mys Swetterli: Das isch es schöns Swetterli.

Als Fälle gelegentlicher Deglutination bei Neutren
habe ich notiert:

S-a/z, S-maragde ideeZisZi, S-eenac/tf/esf. Ein fünf-
jähriger Junge reklamiert: Es isch kai AZz in der
Suppe. Eine Lehrerin behandelte mit ihrer vierten
Klasse die Eidechsen und fragte dabei : Was für welche
gibt es? Grüne, graue. Und auch lange, wunderschön
grüne, wie Smaragd. Da fährt ein Kind heraus: I
han emool e grüens geseh, das isch sicher e Maragd-
aidärZi gsi. Ein Knabe schrieb: «An einem Samstag-
morgen fuhren Max und ich nach Luzem, wir wollten
an das Enac/tt/est»; das anlautende s- ist ihm dabei
offenbar in den Vierwaldstättersee gefallen. Ein an-
deres kindliches Missverständnis ist: mit em Aa;o/>/ion.

Zwei eigenartige Entstellungen weist laut Schweiz.
Idiotikon I 240 und VII 990 das Wort Sympathie
in der volkskundlichen Bedeutung «Zauberei, Heil-
verfahren» auf, nämlich ZwreperdE und /mperdî. Die
erste Form findet ihre Erklärung durch den weib-
liehen Artikel d: d Simperdi wird zu eZ ZimpereZî.
Aus eZ Zimpe7<Zî kann im Berndeutschen ds /mpertZE
geworden sein, was dann naturgemäss als Neutrum
empfunden wird *5).

Aus der Kindersprache führe ich noch die Formen
S-antimeter, S-zru/> und S-arg an. Obschon es sich da-
bei um männliche Wörter handelt, ist s-Deglutina-
tion wie bei Neutren eingetreten, allerdings nicht
in der Sprache der Erwachsenen, sondern bei kleinen
Kindern. Professor F. Vetters Kinder sprachen lange
von dem Arg Sneewittchens, da sie beim Erzählen
«de Sarg» als das Arg verstanden. Vetter stellt dabei
fest, dass in der Kindersprache, da Kontrolle und
Korrektiv mangeln, der Vorgang der Lautverwach-

i®) Ein kleines Luzerner Mädchen erklärte ohne Hinweise,
dass Meggen nichts anderes bedeuten müsse als anr .Egge.

") Der Zepter, mit dem männlichen Geschlecht von Herr-
scherstab, Reichsstab, Königsstab.

i®) Da wo der sächliche Artikel s und nicht ds lautet, versagt
diese Erklärung. Sollte Zmperdî, unter Bewahrung des weiblichen
Geschlechtes, aus der Verbindung «uus Sympathie» entstanden
sein?

sung und Lautabtrennung «in schwankender und zu-
fälliger Gestalt erscheint» (Archiv für neuere Spra-
chen, Bd. 130, S. 268). Mein Aeltester bildete mit
anderthalb Jahren, als sich seine Sprache noch ohne
Artikel behalf, aus Sirup das Wort /Z»op und wandte
diese Bezeichnung lange und ausgiebig für jedes
süsse, kalte Getränk an, ja sogar für andere flüssige
Dinge, wie Salatsauce. Sein etwas älterer Vetter trug
Verlangen nach dem «Santimeterbüchsli» des Vaters,
einem metallenen Architektenmeter; er bettelte un-
verdrossen: Gib Antimeter.

C. Maskulina.
Im Zusammenhang mit dem männlichen Artikel

der, Schweizerdeutsch dr, kommen nur ganz gelegent-
lieh Verwachsungen und Abtrennungen vor; es ist
nicht leicht, sie nachzuweisen. Immerhin kennen wir
alle das bemdeutsche Drätti, dessen syntaktische Ver-
wendung der Liedanfang «Uese Drätti» zeigt. Auf
die Linie «Chrisclite isch da», «Eisi geit furt», stellte
man «dr Aetti laat d Waar use». Dabei ist dr Aetti
zu einer Art Eigennamen erstarrt und zu einem. Wort
verwachsen. Eine analoge Deglutination müsste Wör-
ter erfassen, die mit Der- oder Dr- anlauten; doch
kenne ich kein Beispiel.

Bei einigen Ortsnamen hat die Dafiu/orm der (in
der, auf der, an der) zur Verwachsung geführt. Nach
Otto Weise (Unsere Mundarten, S. 47) gibt es im Vogt-
lande die Flurnamen Dröde, in der Oede, Drâ, in
der Au, und im Erzgebirge Dra//aZZer, in den «Affol-
tern», d. h. Apfelbäumen *6). Die Stadt ÏYoppau, früher
Hauptort von Oesterreichisch-Schlesien, heisst auf
Tschechisch Opava und liegt an der Oppa, so dass

Troppau «an der Oppa» bedeuten dürfte.
Auf die Frage nach Gattungsnamen mit ähnlicher

Agglutination wie Drätti kann ich mit zwei Fällen
aufwarten, worin zwar nicht der ganze Artikel der,
aber wenigstens dessen Anlaut r an das Substantiv
antritt. Aus der Kindersprache stammt Zîa//: «I gang
in Zoologische zue de Ra//e», verkündet ein Knabe
von dreieinhalb Jahren. Daneben findet sich freilich
in Mundarten auch Na//, eine Verwachsung mit dem
unbestimmten Artikel. Zu Raff passt der Rfnsche-
nör, d.h. Ingenieur (Vetter 261).

Nach einer Mitteilung von Frau Dr. Schwab-Plüss
erzählte ein kleiner Knabe nach seiner Schweizerreise,
der schönste Gletscher sei der, der einen Namen habe,
wie wenn es kein Gletscher wäre, er heisse nämlich
O/megZetsc/ter. Vermutlich kam dem Knaben nicht
zum Bewusstsein, dass die am Fusse des Gletschers
hervorströmenden Wasser ein und dasselbe seien wie
die Rhone, die er weiter unten sah; möglicherweise
verstand er auch für «das isch d Rhone» jedesmal
der OZme.

Schliesslich noch ein Wort zu einigen Fällen von
/ra-Ueneac/isiing und m-AZ>trennung
bei männlichen und sächlichen Wörtern! In
Schlesien wird der Anger auch der Mauger genannt
(0. Weise). Ein Dreijähriger wurde gefragt, wo
der Onkel sei, und antwortete «Matift», d. h. auf
dem Abtritt. In jeder Periode seiner Spraclient-
wicklung behalf er sich noch sozusagen ohne Präpo-
sitionen. Ein halbes Jahr später verkündete er: Jetz
will i no ne Matitt baue. Das -m des Artikels hatte

") Bei uns erinnern zahlreiche Orts- und Flurnamen an das
althochdeutsche Wort apfol-tera Apfelbaum (englisch apple-tree),
nämlich A//oZterre und Zap/AoZdern «zu den Apfelbäumen».
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sich also in seinem Sprachbewusstsein mit dem Sub-
stantiv verschmolzen. Eine schwache Schülerin schrieb
einmal mit zehn J ahren «in demoment», und nachdem
man ihr die nötigen Belehrungen erteilt hatte, ver-
besserte sie: «in dem Oment». Das Wort Moment ist
zwar unserer Mundart sehr geläufig, das Schriftbild
dem Kinde aber nicht ohne weiteres bekannt. Ich
erinnere an die oben besprochenen Fälle MurserentaZ
und MateZjee und füge zwei Namenverwachsungen bei.
Als Flurnamen begegnen nicht selten Ableitungen von
Baumbezeichnungen mittels des Suffixes -ach oder
-icht i"), z.B. Erli oder Erlach aus althochd. eril-ahi,
«Erlengehölz». Nun wird aus Espach oder Espicht
«Eschengehölz» in Thüringen Messbac/i, und aus Er-
lach MerZac/i. Für einen hiehergehörigen Reigoldswiler
Flurnamen lauten die urkundlichen Belege in zeit-
licher Folge: «im mörly, mörlin, in Mörlach, im
Mörle, zum Oerli, jm erlin, im oehrli, jm öhrloch,
am mohrloch, im Mörlin». Aus im Oerli oder im Oer-
lach wurde im Mörli, im Mörlach '8). Der Familien-
name MoZ/emer kommt nach Prof. Vetter von einem
Hausnamen zum Olfenter, worin wiederum das alt-
hochdeutsche Wort olbende «Kamel» steckt. Eine
naheliegende Volksetymologie ist der Essmocfcen, wie
ein kleines Basler Mädchen sagte, nämlich eine Kreu-
zung von Messe und essen.

Alle diese m-Fälle erklären sich durch Verbin-
düngen mit dem Datz'u des bestimmten oder unbe-
stimmten Artikels: mit em Mässmocke, am Mässmocke
suuge; im Abtritt, vor em Abtritt, uf em Abtritt; im
Momänt, in däm Momänt; zum Olfenter usw.

Dr. JFaZffter GessZer, Sekundarlehrer, Pratteln.
(II. Teil, zugleich Sehluss (1er Studie, folgt in nächster Nr.).

Wald und Holz in Schweden
Wer durch Schweden reist, hat reichlich Gelegen-

heit, Wald und Holz zu sehen. Der schwedische Bo-
den ist zu rund 55®/o mit Wald bedeckt und die
riesige schwedische Waldfläche ist 5 bis 6mal so gross
als die ganze Schweiz. Auf dieser Fläche wachsen
10,3 Milliarden grössere Bäume, und der Holzvorrat
der Wälder wird auf 14 Milliarden m®, die jährliche
Holzproduktion auf 41 Millionen irr' bewertet. Zum
Vergleiche fügen wir bei, dass die Schweiz auf rund
1 Million ha Waldboden im Jahr 3—4 Millionen m^
Holz erzeugt.

Die neueren Schätzungen des schwedischen Waldes
haben ergeben, dass der jährliche Zuwachs von 47,7
Millionen m' Holz die Menge des geschlagenen und
verarbeiteten Holzes bei weitem übersteigt.

Der Wald herrscht besonders in den mittleren zwei
Dritteln Schwedens vor. Im hohen Norden (Norrland
und Lappland) werden weite Gebiete von Gebirgen
und Hochmooren bedeckt, und der kornreiche Süden
(Schonen und andere Län oder Provinzen) ist nur zu
40 o/o mit Waid bedeckt.

Das sehr verschiedenartige Klima Schwedens be-
dingt den Charakter des schwedischen Waldes. Wohl
sind die Temperaturunterschiede des Hochsommers
in den verschiedenen Waldgebieten nicht gross; aber
die Länge der Wachtsumsperiode schwankt ganz be-
deutend. Selbstverständlich spielt im Norden auch
die Meereshöhe eine Rolle; Kiefern wachsen in Lapp-

") Dieselbe Endung steckt in Kehricht, Spülicht, Röhricht.
") OeZirZoc/i und MoZtrZocZi sind nette volksetymologische

Umdeutungen der unverständlich gewordenen Form Oerlach
(nach Dr. Paul Suter, Die Flurnamen von Reigoldswil, 1937,
einer musterhaften Monographie).
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land nur bis zu 400 m ü. M. Der schwedische Boden
ist sehr reich an mineralischen Nährstoffen (Urge-
stein, langsame Verwitterung) ; aus diesem Grunde ist
der Waldboden sehr kräftig und gleichartig. Der
grösste Teil des Waldbodens ist «absoluter Waldbo-
den», er kann wegen der grossen Menge von Steinen
(Moränenwälle, Gletscherböden, Schwemmböden in
den Flusstälern und Küstengebieten) nur als Wald-
boden genutzt werden. Durch Trockenlegung von
Sümpfen, Aufforsten von Heideland und auf andere
Weise sucht man den Waldboden ständig zu vergrös-
sern, besonders in der gegenwärtigen Kriegszeit und
Zwangswirtschaft.

In Schweden herrscht der Nadelwald vor. Er setzt
sich aus Kiefer und Rottanne zusammen, man sieht
sehr viele reine Bestände.

Typische Waldsiedelung in Schweden. Teile einer Landgemeinde
in zerstreuter Lage. Rechts oben die Kirche, davor am rechten
Rand des Bildes die Sehulsiedelung mit mehreren Häusern (Schule

und Lehrerhäuser).

Schweden wird in 4 fFuZdregioraera eingeteilt:
Birkenwald im höchsten Norden und im Gebirge

(geringer wirtschaftlicher Wert) ; Nördliche Nadel-
waldregion, nördlich des Dalälv (Auftreten von Laub-
bäumen, Espen und Erlen) ; Südliche Nadelwaldre-
gion, südlich des Dalälv (Eichen, Linden, Ulmen,
Ahorne, Eschen treten auf) ; Buchenwaldregion im
Süden von Schweden (Verhältnisse ähnlich wie in
Dänemark und Norddeutschland).

Vom schwedischen HoZzvorrat entfallen auf Rot-
kiefer 40 %, Rottanne 42 ®/o, Birke 13 ®/o, andere
Bäume 5 ®/o.

Schweden hat wenig Kohle und die Ausbeutung
von Torf ist mit grossen Schwierigkeiten verbunden.
Seit den ältesten Zeiten wird das Holz als ßausfo//
für Häuser und Schiffe und als ßreure/naterwZ mannig-
fach verwertet.

Um das Jahr 1850 entstanden die ersten grossen
industriellen Sägeicerke. Die Holzindustrie ist heute
von überragender Bedeutung. Sie hat ihre Standorte
an der Mündung der grossen Flüsse in Mittel- und
Südschweden. Ein grosses schwedisches Sägewerk kann
bis 100 000 m® Holz im Jahr verarbeiten. Die kleinen
Betriebe verschwanden seit dem letzten Weltkrieg
immer mehr und bei den übrig gebliebenen wurde
der Betrieb so viel als möglich mechanisiert.

Die schwedische Z/oZzûi<Zusfrie arbeitet weit mehr
als die anderer Länder für die ^lus/izZir. So werden
ausgeführt: gesägte und gehobelte Waren, dann Bai-
ken, Grubenholz, Latten, fertige Kistenteile, Stäbe
usw. Vor dem letzten Weltkrieg wurden jährlich bis
5 Millionen m® Holz für die Ausfuhr verarbeitet. Nach



dem Krieg setzte die Konkurrenz der andern Holz-
länder Ost- und Nordeuropas ein.

Anschliessend an die grossen Sägewerke, die sich
an den Flüssen bis in das Innere des Landes hinein
finden, wird in grossem Masse für den Export wie
für den Landesbedarf Holz zu Wandplatten und Fi-
berstoffen verarbeitet. In den letzten Jahren stellte
Schweden immer mehr montagefertige Wohnhäuser
aus Holz her.

Von der grössten Bedeutung ist die floIzsc/iZi//-
und ZeZZsfo//Znd«sfree von Schweden. Auf den schwe-
dischen Bahnhöfen sieht man ganze Züge mit Pa-
pierholz; das Holz wird in grossen Walzwerken ge-
mahlen und zerrissen. Schweden produziert an Holz-
schliff 30 o/o und an Zellstoff 40 o/o des gesamten
Welthandels; in bezug auf den Holzschliff steht es

Waldlandshaft am Siljansee in Dalarne. lieber die gewellten Hü-
gel ziehen sich die Waldmeere dahin. Darin finden sich zerstreut

die Dörfer und Siedelungen.

an dritter Stelle nach den Vereinigten Staaten und
Kanada, und in bezug auf den Zellstoff an erster
Stelle. In Schweden wurden schon frühwichtige Er-
findungen gemacht, um die Erzeugung von Sulfat-
und Sulfitzellstoff zu fördern. So können die Abfälle
der Holzindustrie sehr stark verarbeitet werden. Schwe-
den beliefert sogar die Kunstseidefabriken in Italien
mit «Edelzellstoff».

Sehr alt ist die Papierindustrie. Die älteste schwe-
dische Papiermühle datiert aus dem Jahre 1573. Nach
1870 nahm die Papierindustrie deswegen einen ge-
waltigen Aufschwung, weil nunmehr der Zellstoff auch
in der Papierherstellung Eingang fand. Seit 50 Jahren
führt Schweden gewaltige Mengen an Papiermasse,
Papier, Pappe aus. Die wichtigsten Fertigwaren sind:
Kraftpapiere zum Verpacken schwerer Waren, wie
Mehl und Zement, Zeitungspapier und Pappe. Die
grösste Papierfabrik Schwedens ist in Dalarne, im
«Herzen von Schweden», zu finden; diese moderne
Papiermühle in Kvarnsveden stellt jährlich 100 000 t
Papier und ähnliche Erzeugnisse her. Man liest ge-
genwärtig, dass Schweden im Hinblick auf die Be-
diirfnisse der Kriegswirtschaft und des Wiederauf-
baues in vielen Ländern sehr viel Bedarf hat für
Waldarbeiter. Schon arbeiten mehr als 100 000 Män-
ner in den holzverarbeitenden Betrieben, und ebenso
viele sind in den Wäldern als Holzfäller und auf den
Flüssen als Flösser beschäftigt.

Die Entwicklung dieser Industrie wird in Schweden
ausserordentlich begünstigt. Schweden liegt in der
Nähe grosser Welthandelsplätze; die Wälder Schwe-
dens sind sehr leicht zugänglich; der Wasserweg kann
in grossem Umfang für den Transport ausgenützt

werden; die Schweden sind seit uralter Zeit gewohnt,
in den Wäldern zu arbeiten; viele erfinderische Köpfe
haben auf diesem Gebiete mit grossem Erfolg gear-
beitet; das Rohprodukt, besonders das Nadelholz, ist
sehr einheitlich und gut geeignet für die Verarbeitung
in der Industrie und das Kapital in Schweden arbeitet
in stärkerem Masse für die Volkswirtschaft als in
andern Ländern.

Die schwedische Holzindustrie wird ständig ver-
bessert: die Abfall-Laugen werden in immer inten-
siverer Weise industriell verwertet; wertvolle weitere
Nebenprodukte werden gewonnen, wie Aethylalkohol,
Sulfitspiritus, Harz und Terpentin. Aus Zellstoff wird
sogar Zucker gewonnen für Futterzwecke. Auf sehr
rationelle Weise wird nebenbei die wertvolle Holz-
kohle, die in der Eisengewinnung eine grosse Rolle
spielt (Erzeugung von Roheisen aus phosphorarmen
Erzen), produziert. Sehr wichtig ist auch der Holz-
teer.

1938 wurde in Schweden Holz verarbeitet:
auf Hausbrand 11 Mill, m®

in Sägewerken 11 Mill, m®

in der Holzschliff- und Zellstoffher-
Stellung 15 Mill, m®

zu Holzkohlen, Holzfaserstoffen, Gruben-
hölzern und Industriebrennholz 4,2 Mill, m®

Zusammen 41,2 Mill, m®

1938 wurden in Schweden erzeugt:
Holzschliff 684 000 t
Zellstoff 2 377 000 t
Pappe 116 000 t
Papier 658 000 t
Es wurden ausgeführt:
Holzschliff, Zellstoff, Papier für 469 Mill. Kronen
Holz aller Art für 199 Mill. Kronen
Holzwaren aller Art für 1176 Mill. Kronen

Zusammen Holz u. Holzwaren für 1844 Mill. Kronen

Die Zahlenangaben entnehmen wir dem Handbach
über Schuieden, das das Ministerium des Aeussern in
Stockholm 1941 herausgegeben hat. Andere Angaben
stammen aus den uns freundlichst zur Verfügung
gestellten geographischen und uürtscZia/dichZcu/idZi-
chen Lehrbüchern, die in den schwedischen Schulen
verwendet werden. M. J.

Zahlen rund ums Erdöl
(Zusammenstellung nach Staub, Zischka, Bielfeld, Geopress.)

jErdöZcorräte der ganzen Erde (St.) :

2—4 Milliarden t erbohrbar plus 3—4 Milliarden t
bergmännisch zu gewinnen, total ausreichend für 20
bis 40 Jahre. Schätzung nach Zischka für 1938: Er-
bohrbare Lager ca. 4000 Mill, t bei Jahresproduktion
von 285 Mill, t (1939) im Jahre 1956 erschöpft!

Bis 1930 ca. 2,8 Milliarden t gehoben, davon
85 °/o in Nord- und Südamerika
15 °/o in Eurasien.

Mutmassliche Verteilung der Vorräte:
USA
Mexiko und Südamerika
Russland
Mesopotamien
Uebriges Eurasien
Verschiedene Länder ca.

20 °/o

32 »/o

15 %>

13 »/«

ca. 17 ®/o

3°/o

ca.
ca.
ca.
ca.
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ÊrefUTcfeZurag der .ErdöZprodw&fiofi (St.):
1860 75 00011 „
1870 730 000 t [

grosste prozentuale Steigerung!

neu erschlossen Kanada, Russland, Rumä-
nien, Galizien.

0001 Beginn der Autoindustrie.

{neu
erschlossen Niederländisch-Indien,

Britisch-Indien, Peru.
000 t neu erschlossen Mexiko, Persien.
000 t
000 t
000 t
000 t
000 t
000 t
000 t

1880

1890

1900

1910

1913

1915

1920

1929
1930

1935

1939

3 900

9 800

20 200

43 800
52 300
58 700

98 900
206 302
196 392
230 000
285 300

1914 1925 1910 1934 1939

Zahl der Schiffe 30 836 32 916 32 713 32 000

Kohlenfeuerung % 88,8 64,8 57,5 51,7 44,7

Segel % 7,8 3,6 2,3 1,8 1,3

Oelfeuerung % 2,6 27,5 28,5 30,31
54

Oelmotor % 0,7 4,1 11,7 16,2/
Oel wurde als Triebstoff für Schiffe verwendet:

1914 bei 3 % aller Schiffe der Welthandelsflotte
1934 bei 46,5 % aller Schiffe der Welthandelsflotte
1937 bei 51,4% aller Schiffe der Welthandelsflotte
1939 bei 54 % aller Schiffe der Welthandelsflotte

FergZeicZi zifwcZten OeZ- wwZ KoZiZera/euenmg einer
Schiffsmascliine von 21 000 PS (Z.) :

Oel

Gewicht der Maschine und Zubehör 1000 t
Platzverbrauch der Maschinerie 5000

Täglicher Verbrauch an Brennstoff 100 t
Brennstofflagerraum für bestimmte Leistung 1700 m'
Versorgung des Schiffs mit Brennstoff bei gleicher Energiemenge :

Oel: 12 Mann 12 Stunden Kohle: 500 Mann 5 Tage

Kohle
3400 t

10000 nr>

360 t
7000 m'

2. Auto (St.).
1930 ca. 34 Millionen Stück in Gebrauch, davon entfallen auf

USA 26,4 Mill. Stück 77 %
Nordamerika 80,7 %
Europa 13,5 %

1933 ca. 38 Millionen Stück in Gebrauch, davon entfallen auf
USA
Frankreich
England
Deutschland
Schweiz

29 Mill. Stück
1,8 Mill. Stück
1,7 Mill. Stück
0,6 Mill. Stück

90 000 Stück

1 Auto auf 4 Personen
1 Auto auf 26 Personen
1 Auto auf 30 Personen
1 Auto auf 96 Personen

DurcZtscZiniffZicZter drefeiZ

folgender Staaten an der Produktion von
1930 1939

USA (1919: 69,3%) 63,7% 60,7%
Russland (1900: 50,8%) 9,1% 10,5%
Rumänien 2,9 % 2,2 %
Galizien 0,33 %
Niederländisch-Indien 2,8 % 3 %
Mexiko (1920: 25,7 %) 2,8% 1,8%
Persien 3,1 % 3,9 %
Venezuela 10,1 % 10,1 %
Irak 1,1 %

(St.) (Geopr.)

EreficicfcZung cZer rwmörasc/iere Produktion (Z) :

1913 1 848 0001 1932 7 384 0001
1920 1 109 0000 t 1935 8 376 000 t
1929 4 837 000t 1938 6 603 000 t

Transportmittel im Jahre 1933 (St.):
1442 Tankschiffe mit zusammen 8,76 Mill. Br.-Reg.-

Tonnen.
Davon entfallen auf

Br. -Reg. -Tonnen

Grossbritannien und Dominions 437 Schiffe 2,6 Mill.
USA 389 Schiffe 2,5 Mill.
Norwegen 214 Schiffe 1,5 Mill.
Holland 75 Schiffe 0,3 Mill.
Italien 69 Schiffe 0,3 Mill.
Frankreich 40 Schiffe — 0,2 Mill.
Deutschland 30 Schiffe 0,1 Mill.
Japan 21 Schiffe 0,1 Mill.

FerbraucZt des ErdöZes (St.) :

1. Schi//e.

Schiffsgattungen nach Antriebskraft bei der Welthandelsflotte.

Oelverbrauch pro Kopf (1932) :

USA 288,2 kg Frankreich 35,8 kg
England 57,3 kg Deutschland 31,1 kg

1934 entfallen vom Gesam/o'ZrerhraucZi der Erde auf (B.)
USA
Russland
England

62%
7%
5%

Frankreich
Kanada
Deutschland

Em/uZtr in die ScZticeiz 79.34 in Tonnen (St.) :

Herkunft Benzin Leuchtöl Schmieröl Treiböl

Rumänien
Iran
USA
Venezuela
Russland
Peru
Guayana
Deutschland
Polen

94 824
34 947
19 517
25 866
10 889

26086
3 492

334
25

3 805

7196
5117
4 451

691

3 844
8

132

75

13 946
392

1316

3 269
321

69 546
14 986
12 782

19104
15 305

1 742

2 081

22 095

3 %
2 %
1,8%

°/o der
Total-

einfuhr
39.37
13.38
12,01

11,65
6,60
6,51

2,20
0,85
5,25

Total 218 547 25 147 20 702 163 108

Wert in Mill. Fr. 23,150 2,403 6,720 12,241 44,514

Noch 1930 standen die USA mit 47,65 °/o an 1. Stelle
der Lieferanten; Rumänien folgte mit 8,77% erst an
4. Stelle. K. Gysi.

Zum Zweitklässlerproblem
Das in Nummer 8 der SLZ angeschnittene Problem-

knäuel interessiert mich seit langem, und die verschie-
densten Aeusserungen von W. F. Schaer und Hilda
Brunner sind mir aus dem Herzen gesprochen. Ich
möchte zum Ganzen nur noch einige Bemerkungen
machen:

Dass die Gestaltung des Unterrichts in der 1. und
2. Primarklasse verschieden sein muss, ist eine psycho-
logische Notwendigkeit. Die erste Klasse bedeutet nicht
nur eine Einführung in das Schulleben überhaupt
(auch wenn die Kleinen den Kindergarten besuchten),
sie betreut die Kleinen in einer Zeit, da sie noch in
der ersten Pubertätsphase stecken, da z. B. die Auf-
merksamkeit mehr passiv, die intellektuelle Betätigimg
noch mehr ganzheitlich ist. Der Zweitklässler wächst
allgemeinpsychisch schon in die Phase hinein, da die
egoistischen Strebungen die Oberhand über die ero-
tischen erlangen, da z. B. die Aufmerksamkeit sehr
stark analysierend ist.

Trotzdem glaube ich, dass Herr Schaer reclxt hat,
wenn er feststellt, dass zwischen 1. und 2. Klasse ein
abnormaler Unterschied besteht. Es ist tatsächlich so,
dass der Unterricht an der 1. Klasse fast während des

ganzen Jahres als Einleitung und Einführung gestaltet
wird und die Merkmale des «leichtlich und angenehm»
trägt, während dann urplötzlich in der zweiten Klasse
die «tatsächliche» Schule beginnt.

Die Lehrpläne der 1. Klasse sind weitgehend nach
psychologischen Gesichtspunkten orientiert, während
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vom zweiten Jahr an das sog. praktische Leben rieh-
tunggebend ist. So ist z. B. das Pensum für den Re-
chenunterricht, d. h. der zu bewältigende Zahlenraum
im ersten Schuljahr richtigerweise im Rahmen des
konkret Erfassten oder dann vorstellungsmässig leicht
Konstruierbaren gehalten. Der Zahlenraum 1—20 ist an
Fingern, Zehen etc. jederzeit noch darstellbar. Von der
2. Klasse an aber steigert sich der Operationsrahmen
durch alljährliche Multiplikationen mit 10. Der Zweit-
klässler muss bis 100 rechnen, der Drittklässler bis
10 000 usw. Dabei möchte ich einmal untersucht wis-
sen, wie viele Erwachsene sich z. B. die Zahl 76 genau
vorstellen können. In der Sprache gilt für die erste
Klasse fast allgemein Anerkennung der Mundart. Von
der zweiten Klasse an muss in sielen Kantonen in
Schriftsprache unterrichtet werden. Das bedeutet eine
ganz gewaltige Belastung für den Zweitklässler und
eine oft unheilvolle Diskrepanz zwischen Sollen und
Können.

Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, dass
nicht nur in unserem gesamten Bildungsaufbau und
der Zusammenwirkung von Volks-, Mittel- und Hoch-
schule Lücken und Unebenheiten bestehen, sondern,
dass allein schon auf dem Gebiete der Primarschule
wesentliche Dinge nicht durchkomponiert sind.

Natürlich hat die Praxis weitgehend die Möglich-
keit, eine harmonische Gestaltung zu bewerkstelligen.
Aber auch hier zeigt mir meine Erfahrung verschie-
denste Unebenheiten.

So gross das Pensinn der 1. Klasse eigentlich ist
(Vermittlung des ganzen grossen und kleinen Alpha-
betes, Lesen von Wörtern und Sätzen, Zahlenraum
1—20), so kann doch dieses Ziel bei guter Methode
und normalen Schülern in ca */* Jahren erreicht wer-
den. Aber es wäre ein Irrtum, wenn man annähme,
damit habe man nun die Lehrziele des ersten Schul-
jahres erreicht. Leider sind viele Unterschullehrer
diesem Wahn verfallen. Sie haben dann allerdings
die Möglichkeit, die Schularbeit nur «leichtlich und
angenehm» zu gestalten. Aber sie treiben ihre Schüler
im kommenden Jahr einem unangenehmen Erwachen
zu und sie erfüllen ihre Aufgabe nicht ganz.

Wenn der Zahlenraum bis zwanzig oberflächlich
erfasst ist, dann soll in gründlicher Vertiefung ergänzt,
reduziert, verglichen, gemessen, gewogen, geschätzt und
kombiniert werden. Die mundartliche Sprache bedarf
steter Pflege, dazu kann schon in der ersten Klasse
wohlabgewogen schriftdeutscher Sprachunterricht tre-
ten, der auch mit einfachstem Rechtschreibeunterricht
gepaart ist. Vor allem in manueller Hinsicht kann von
Erstklässlern schon eine ansehnliche Leistung verlangt
werden.

Wenn die Arbeit in der 1. Klasse über das rein
formale Lesen von Wörtern und Sätzen, das Abschrei-
ben, das Zu- und Abzählen bis 20 hinausgeht, dann
wird auch die Beurteilung der Schüler so sein, dass
sie auch, von einigen Schwankungen abgesehen, für
die weitere Entwicklung zutreffend ist. Tatsächlich
aber sehen wir viele Zeugnisse von Erstklässlern, die
fast durchweg mit besten Noten dekoriert sind und
nicht den Tatsachen entsprechen. Diese Zeugnisse
werden in der 2. Klasse erschreckend anders aussehen.
Sie werden auf falschen Voraussetzungen aufgebaut.

ZV.

Wie Kinder den Krieg erleben
und gestalten

Es fällt nicht schwer, sich in eine nicht allzu ferne
Zeit zurückzudenken, in der human empfindende El-
tern der meisten Kulturländer ihren Kindern keine
Kriegsspielsachen schenken wollten, damit sie zu fried-
liebenden Menschen erzogen würden und ihrer jugend-
liehen Phantasie überdies die Greuel des Krieges er-
spart blieben.

Heutzutage aber sind die Kinder in eine Welt der
Kriegszerstörung hineingeboren, und idie psychologi-
sehen Reaktionen der Jugend drängen ein tiefgehendes
Studium auf. Experimente in dieser Richtung sind
denn auch in Grossbritannien in verschiedener Weise
gemacht worden. Eines der interessantesten ist der
Ausdruck des kindZicZien KriegserZebens durch die
Kunst.

Die Gesellschaft des «Refugee Children's Evacuation
Fund» (Kinder-Evakuierungs-Fonds), die sich aus her-
vorragenden britischen und ausländischen Mitgliedern
zusammensetzt (Psychologen, Soziologen, Künstlern,
Schriftstellern etc. etc.), hatte bereits vor einiger Zeit
eine Ausstellung von Zeichnungen und Malereien von
evakuierten Kindern veranstaltet. Sie führte zu weit-
gehenden Diskussionen, und in Oxford wurden her-
nach Vorträge abgehalten über die wichtigen Resul-
täte vom psychologischen, künstlerischen und allge-
mein menschlichen Standpunkte aus betrachtet.

Eine weitere, ähnliche Ausstellung von ca. 500 Bil-
dern, die aus den 2000 eingesandten ausgezogen wor-
den sind, findet seit Anfang dieses Jahres in den be-
kannten Ausstellungsräumen der «Künstler der Zivilen
Verteidigung» in London statt. Die freiwilligen Bei-
träge (von den kleinsten bis zu grossen Summen)
sollen wiederum zugunsten des Evakuierungsfonds
refugierter Kinder verwendet werden. Die jugendli-
chen Kunstwerke fanden ungewöhnliches Interesse;
und immer neue Bilder werden eingeschickt, deren
beste jeweils weniger gute an den Wänden ersetzen.
Die Ausstellung musste schon mehrmals verlängert
werden. Später soZZ sie aucZi in AmeriZca gezeigt iverden.

Alle Alter von drei bis siebzeZui Jahren. und vier-
zehn verschiedene Nationalitäten sind vertreten. Beim
Ausgang der Ausstellungsräume ist ein Buch aufgelegt,
in das jedes Kind, das die Ausstellung besuchte, seinen
Namen und sein Alter setzt, sowie die Benennung des

von ihm persönlich bevorzugten Bildes und seine
Gründe liiefür. Allerlei interessante Aufzeichnungen
sind hier zu finden, die ein psychologisches Studium
an sich bedeuten.

Viele der Kinder der besetzten Länder haben durch
die Kunst ihre Eindrücke auf drastische Weise wieder-
gegeben, sowie auch eine Anzahl von britischen Kin-
dern, die den Krieg durch Luftangriffe etc. oft eben-
falls in nächster Nähe miterlebten. Die Bilder variie-
ren vom einfachen Zeichen- und gewöhnlichen Farben-
Stift zu Aquarellen und Oelgemälden. Nur wenige
Motive sind vom normalen Leben inspiriert, und ge-
rade diese gehören zu den unbedeutendsten Darstel-
lungen. Es sind meist Köpfe und Interieurs, mehr
oder weniger gute Produkte von Kindern mit einer
gewissen Begabung.

Durch die grosse Mehrzahl der jugendlichen Werke
dagegen geht ein Zug intensiven ErZebens der direkten
und indirekten Kriegsafmosphäre. Oft wirkt er ge-
radezu tragisch in seinem mehr und weniger glücklich
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gestalteten Ausdruck der Greuel und Entsetzen, die
unserer Zeit zum Schicksal geworden sind. Keine Blu-
men und goldenen Sterne am friedlich blauen Hirn-
mel, wie Kinder in normalen Zeiten sie so gerne ma-
len, sind da zu sehen. Alles ist der düsteren Realistik
unserer Tage angepasst, und auch die primitiven
Häuschen der Kleinsten sind in Feuer und in Rauch
getaucht. Ueberall sieht man Flugzeuge mit Bomben,
Unterseeboote, Soldaten und Schlachten,Nachtangriffe,
Unterstandsmöglichkeiten und Löschmassnahmen,
zerfallene Häuser und kriegsbetroffene, arme Men-
sehen. Gelegentlich kann man auch eine Sehnsucht
nach Frieden erkennen, so z. B. auf Bildern, wo das
Kind sich wiedervereint wähnt mit den Eltern; oder
in Darstellungen einer harmonischen Zusammenarbeit
der verschiedensten Nationen.

Vieles ist natürlicherweise naiv und unbeholfen
ausgedrückt; oft kann man kindliche Nachahmung
statt Selbsterlebtes finden. Aber einige der Bilder wei-
sen eine nicht nur dem jugendlichen Alter meist im-
gewohnte Technik auf, sie bezeugen überdies Origi-
nalität und Stärke der Empfindung. Dies ist beson-
ders von einem siebzehnjährigen Oesterreicher zu er-
wähnen, sowie von einem nur fünfzehn Jahre alten
Briten, der von Guernsey evakuiert worden war.

Die Farben der Bilder sind meist lebendig imd ein-
drucksvoll, und die grosse Fries-Arbeit «Burma Road»,
zeigt Bewegung und Rhythmus in der Landschaft. Das
andere grosse Fries dagegen, «Verteidigung von Stalin-
grad», ist allzu überwältigt von Schauer und Entsetzen.
Nur unser wirkliches Leben kann derart grauenvoll ge-
stalten; die ewigen Vorrechte der Kunst aber, Distanz,
Auswahl und Mass, fehlen noch gänzlich der leiden-
schaftlichen Ausdrucksweise dieser jugendlichen Schau.

Auf jeden Fall bringt uns die Wahl sowie die Dar-
Stellung der meisten Bilder das gewaltige Miterleben
der Jugend in seiner ganzen Erschütterung nahe, ob
es direkt Geschautes oder Nachempfundenes bedeutet.
Es wird interessant sein, die Namen der jungen Künst-
1er vielleicht später wiederzufinden, wenn ihr Schaf-
fen abgeklärter und gereifter ist. Ob die frühe Anteil-
nähme der Jugend an aller Tragik des Krieges zu eini-
germassen harmonischen Menschen führen kann, oder
ob sich oft tiefgreifende Neurosen geltend machen
werden, ist eine Frage der Zeit. Gerade die Ermun-
terung zur künstlerischen Abwehr der düsteren Ein-
drücke mag zur Befreiimg und dadurch zu einer ge-
sunderen Entwicklung helfen, als sie sonst nach all den
Erschütterungen der jungen Psyche zu erwarten wäre.

Inzwischen werden hier auch schriftstellerische und
musikalische Ausdrücke der kriegsgeprüften Jugend
ermutigt, die sich jedoch noch weniger zusammenlas-
send überblicken lassen als diejenigen auf dem Ge-
biete der bildenden Kunst.

A. Reuti/ier, London.

NATURKUNDLICHE NOTIZEN
Die Eisbewegung der Gletscher.

In der Vierteljahrzeitschrift der Naturforschenden Gesellschaft
Zürich macht ein Mitglied der schweizerischen Gletscherkommis-
sion auf die Beobachtung aufmerksam, dass die Bewegung des
Eises der Geltscher nicht in allen Teilen des Gletschers mit
gleicher Geschwindigkeit erfolgt. Jahrelange Beobachtungen am
Claridenfirn zeigten eine oberflächliche Abwanderung des

Schnees von durchschnittlich 14 Metern im Jahre. Die Messung
des jährlichen Firnzuwachses ergibt aber eine derart grosse Eis-

menge, dass sich diese im Innern des Gletschers mit weit grosse-
rer Geschwindigkeit ins Tal bewegen muss, als die Beobachtung
an der Oberfläche des Firns anzeigt. In der Tiefe des Firn-
beckens ist die Eisbewegung schon wegen dem grösseren Druck,
der auf dem Eise lastet, rascher. Die Eisbewegung ändert sich
aus dem gleichen Grunde auch im Laufe des Jahres: Im Winter-
halbjahr bewegt sich die Beobachtungsstange 11 bis 12 Meter
talwärts unter dem Druck des gefallenen Neuschnees, während
im Sommerhalbjahr die Eisbewegung nur 2—3 Meter erreicht.
Nur im unteren Teile des Gletschers, in der Gletscherzunge,
dürfte die Zone grösster Eisbewegung an der Oberfläche liegen;
in der Firnmulde, dem Sammelbecken des Gletschereises, ist die
Zone grösster Geschwindigkeit in der Tiefe der Eismassen zu
suchen. S/d.

Sind Pilze eigentlich nahrhaft?
Obwohl die Pilze in einigen Ländern, zum Beispiel in Russ-

land, schon lange als Nahrungsmittel geschätzt sind, hält man
sie bei uns oft für eine zwar angenehm schmeckende, aber nicht
sehr wertvolle Zuspeise, der keine grosse Nährkraft zukommt.
Untersuchungen verschiedener heimischer Speisepilze wie Stein-

pilze, Eierschwämme, Morcheln, Champignons und so weiter
haben aber ergeben, dass unsere Pilze nicht nur einen beträcht-
liehen Nährwert haben, sondern zudem in der Lage sind, das
FZe£sc/i zu ersetzen. Nach einer in der «Technik-, Industrie- und
Schweizer Chemiker-Zeitung» veröffentlichten Uebersicht ent-
halten unsere Pilze zwischen 18 und 40% Eiweiss in der
Trockensubstanz. Physiologische Untersuchungen ergaben, dass

dieses Eiweiss zu 35—50 % vom Körper verwertet wird, während
die Verwertung des tierischen Eiweisses 45—50 % beträgt. Dem
Eiweissgehalt nach sind die Pilze also sehr gut geeignet, an
fleischlosen Tagen die zur Regeneration und zum Aufbau des

Körpers notwendigen Eiweissmengen zu liefern. S/d.

Pilzkunde.
Der «NZZ» berichtet eine Korrespondentin ein Gespräch mit

einem berufsmässigen Pilzsammler. Dieser bedauerte, dass in
der Umgebung der Städte und grössern Ortschaften fast keine Pilze
mehr zu finden seien. Das Publikum habe aus Unkenntnis beim
Sammeln die Pilze einfach ausgerottet. Er hingegen erhalte seine

guten Pilzplätze, auf denen eine reiche Ernte gesichert sei. Dazu
sei erforderlich, unmittelbar am Orte, wo man die Pilze gewinne,
diese küchen/erfig zu reinigen und den dh/a/Z so/ort nieder au/
die Erde zu streuen. In dem mit Erde vermischten Abfall seien
die Sporen mit den Samen enthalten. Damit könne man neue
Pilze züchten.

Es wäre interessant zu vernehmen, was der naturwissenschaft-
lieh geschulte Pilzkenner zu diesem Vorschlag mitteilt.

2)or/begräbnis eines Kindes
d ir schreiten dahin toZZ stummem Leid,
Kein böser Gedanke, kein Lärm entiaeikt, —
Ringsum nur Friede; den IFeg entZang
Mahnt ernst com Kirchturm der KZagefcZang.

FieZfeures Kind, die Gemeinde teeint,
Du hist in den Herzen eingeschreint;
/IZs teeisse Rose dich tragen miZd
d ir im Gemüt — dein /riedZiches BiZd.

Otto Volkart.

GEOGRAPHISCHE NOTIZEN
Britisch-Indien
zählt 389 Millionen Einwohner, berichtete Anfang Februar 1943

der englische Rundfunk. **

Portugals Bevölkerungsbewegung.
Nach den Ergebnissen der letzten Volkszählung hat Portugal

gegenwärtig 7 715 425 Einwohner, und zwar 3 700 050 männliche
und 4 015 370 weibliche. Die Hauptstadt Lissabon zählt 702 409

Einwohner. IF. K.
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Kantonale Schulnachrichten
Saselland.

Alus den. Fer/ta/uf/imgen des ForsLandes (3. April
1943). 1. Oskar Brodmann jun., Lehrer, Therwil, wird
in den LYB aufgenommen. 2. Entgegen unserer frü-
heren Mitteilung wird die Jahresversammlung auf den
29. Mai festgesetzt (in Liestal) mit einem Vortrag von
Schulinspektor Bührer über «Lehrertypen». — Da
Traugott Meyer im Mai durch Militärdienst verhin-
dert sein wird, wird sein Vortrag für die Kantonal-
konferenz vorgesehen neben einem Referat über «Die
körperliche Erziehung in der Schule». 3. Besprechung
des Vorgehens zur Unterstützung von Mitgliedern,
deren Anstellung gefährdet ist. C. AI. Ewald.

Luzern.
Lehreruereire der Stadt. Präsident Richard Zicimp-

/er, Sek.-Lehrer, eröffnete die letzte Sitzimg mit einem
warmen Nachruf auf den kürzlich verstorbenen Schul-
mann Anton Schumacher, der von 1889—1939 an den
Stadtschulen wirkte. Als neuen Rektor der Töchter-
handelsschule konnte er Dr. Schütz, bisher Lehrer an
der Zentralschweiz. Verkehrsschule, begrüssen, der
vielen Kollegen im Lande herum als Referent über
das Telephon gut bekannt ist. Er übernimmt die
Stelle des zurücktretenden Rektors Dr. Hans BoZZer,
der die Schule in hervorragender Art und mit fein-
stem pädagogischem Geschick 25 Jahre lang geführt
hat.

Das Hauptgeschäft des ungemein lehrreichen
Abends war ein meisterlicher Vortrag von Schuldirek-
tor Dr. iur. IFaZfer SfreZu über die FerarafwortZichfceit
des Lehrers. Mit der den echten Juristen eigenen
Sauberkeit und Schärfe in der Bearbeitung der Rechts-
begriffe analysierte der Referent die Stellung des Leh-
rers als eines öffentlichen Funktionärs, der zugleich
zwei Gewalten untersteht, der Stadt imd dem Kanton.
Nur aus Indizien lässt sich die Rechtsstellung des
Lehrers ableiten. Man kann sie aber nach Berücksich-
tigung aller Faktoren dahin festlegen, dass der Pri-
mar- und Sekundarlehrer an der Stadtschule in erster
Linie der städtischen Hierarchie zugehört, aber in ihr
zur Hauptsache harafonaZe Aufgaben zu lösen hat. Dar-
aus erfolgt die Ableitung der Gehorsamspflicht: die
Stadt und in ihrem Auftrag der Lehrer müssen dem
Kanton im materiellen Schulrecht Folge leisten.
Rechtsüberschneidungen ergeben sich für die Stellung
der Rektoren.

Die Verantwortlichkeit des Lehrers ist eine person-
liehe. Er ist verantwortlich und haftbar in disziplina-
rischer, zivilrechtlicher und strafrechtlicher Hinsicht.
Strafrechtlich steht er unter den Bestimmungen des

neuen Eidg. Strafrechtes, zivilrechtlich haftet er für
Schaden, den er zufügt, disziplinarisch unterliegt er
besonderen Bestimmungen, die sich aus seiner Stel-
lung ergeben. — Er muss sich z. B. einer bestimmten
Achtung in seinem Verhalten und Charakter würdig
erweisen. Darüber haben aber nur Behörden, nicht
Private zu befinden. Der Referent stellte fest, dass die
meisten gegen Lehrer ausgesprochenen Disziplinarstra-
fen sachlich sich nicht auf geschriebenes gültiges Recht
stützen können. Es fehlen Beamtenrecht und Verwal-
tungsgericht. Wenn ein Lehrer seine Befugnis über-
schreitet und daraus Schaden entsteht, so kann nach
gültigem kantonalem Recht vom Jahre 1842 die Er-
mä'cbtigimg; der Behörde zur Klagestellung vom Ge-

schädigten innert 20 Tagen eingeholt werden. Wird

sie nicht erteilt, so ist der Kläger machtlos. Dieser hun-
dertjährige Rechtszustand schützt den Staat und den
Lehrer; er ist aber vor der heutigen Anschauung im-
haltbar. Der richtige Weg ist: Haftpflichtklage gegen
die Gemeinde, diese hat Rückgriffsrecht auf den
Lehrer.

In der Diskussion kam u. a. der Erziehungsauftrag
und das Erziehungsrecht ausserhalb der Schule, der
Privatauftrag durch den Lehrer u. a. m. zur Bespre-
chung und Abklärung durch den gewiegten Refe-
renten.

Diese Skizze soll nur als Andeutung dienen, in welcher
Richtung die Probleme liegen und nicht als sachliches
Referat über das Thema. Das Recht und im besondern
das Verwaltungsrecht ist ein subtiles Instrument und
verlangt die Vorlage der wörtlichen Bestimmungen,
um praktisch brauchbar zu sein. Zudem ist zu sagen,
dass wohl die modernen Rechtsgrundsätze in den
Hauptlinien überall bei uns ungefähr dieselben sind,
nicht aber die sachlichen Grundlagen, z. B. die Ver-
hältnisse der Gewalten zueinander usw. usw. Es ist
daher sehr zu empfehlen, für jeden grösseren Ort oder
in jedem Kanton die Fragen, die hier angeschnitten
wurden, d. h. die Stellung des Lehrers und seine Ge-
Samtverantwortlichkeit allen Instanzen gegenüber
durch Juristen, welche das Schulwesen genau kennen,
darstellen zu lassen. Sre.

St. Gallen.
IFarfau-Sevelen. Neue KoWegera. Nachdem an der

Wartauer Gemeinde-Sekundarschule Fontnas durch
Bürgerbeschluss eine provisorische dritte Lehrstelle
geschaffen wurde, wählte der Schulrat Herrn Frigg aus
Rapperswil als Lehrer an diese Schule.

Da für den im letzten Jahr verstorbenen Lehrer H.
Conrad in Sevelen noch kein Nachfolger gewählt war
und durch den Wegzug von R. Jäger nach Rorschach
auch an der Oberschule eine Vakanz eingetreten ist,
mussten gleich zwei Lehrerwahlen getroffen werden.
Die Lösung wurde nun so gefunden, dass der bisherige
Inhaber der Lehrstelle an der Gesamtschule Seveler-
berg, Herr Chr. Göldi, an die Oberschule am Dorf
versetzt und als sein Nachfolger Stefan Hagmann
von und in Sevelen gewählt wurde. Zum Nachfolger
seines verstorbenen Vaters wurde H. Conrad jun. er-
koren. N.

Kleine Mitteilungen
Aktionszentrum für nationale Erziehung.

In der Generalversammlung vom 5. April wurde an Stelle
des zurücktretenden Herrn Prof. Calgari Herr Prof. Dr. L. Mey-
lan in Lausanne zum Präsidenten für drei Jahre gewählt. Der
Leitende Ausschuss wurde erweitert durch die Herren Prof. Dr.
A. Stieger, Dr. R. Heberlein (Wattwil) und Frl. Dr. H. Stucki
(Bern). Ueber die geplanten Aktionen, die mit kräftiger finan-
zieller Unterstützung von Pro Helvetia durchgeführt werden
sollen, wird später berichtet werden. P. B.

Jugendbibliothek.
Die Tierschutzgesellschaft «Humanitas» hat eine Jugendbiblio-

thek angeschafft. Sie umfasst speziell Literatur, welche ins Tier-
reich einschlägt und dem Zwecke dienen soll, die heranwach-
sende Jugend zur Liebe zum Tiere und Achtung vor der Tier-
weit zu erziehen. Das Kind wird durch das Lesen der Bücher
vornehmlich mit den Eigenarten der Tiere, den Lebensgewohn-
heiten und mit den Erlebnissen, vertraut gemacht, die Forscher
und grosse Tierfreunde mit ihnen gemacht haben. Die Bücher
dürften daher bei den Schulkindern vom 10.—16. Altersjahr gros-
sen Anklang finden. Die Bibliothek befindet sich im Sekretariat
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der Tierschutzgesellschaft Humanitas, See/eWstra5se 98, Zürich 8.

Die Bücherstunde ist auf Mittwochnachmittag 16—18 Uhr fest-
gesetzt. E. ß.

Pro Infirmis.
Die Schweizerische Fereinigimg /ür Anormale (Zentralsekre-

tariat Kantonsschulstrasse 1, Zürich) gibt zwei reizende Propa-
gandaschriftchen heraus, zwei Büchlein, die sich wunderbar eig-
nen, den Schülern der Unter- und Mittelstufe die Pflichten den
Gebrechlichen gegenüber in gemütsergreifender Weise nahezu-
bringen. Das eine (rote) wendet sich mit Märchen eher an die
Elementarstufe, das zweite (blaue) an die Mittel- und oberen
Klassen. Die Hefte sind, solange Vorrat, gratis zu beziehen. * *

Bücherschau
Alfred Huggenberger: HiWerem Hums im GärtZi. 118 S. Ver-

lag: Sauerländer & Co., Aarau. Brosch. Fr. 4.—.
Der 75jährige Thurgauer Bauerndichter schenkt seinen zahl-

reichen Verehrern hier einen ganzen Strauss Mundartverse. In
ihnen kommt weniger der Liedersänger als der Sinnierer zum
Wort, der Bauer, der an der Scholle hängt und ihre Geheimnisse
kennt, der Dorfgenösse, der um alles Menschliche in seiner Ge-
meinschaft weiss und darüber bald ernste, bald witzige Be-
trachtungen anstellt. An Huggenbergers Gedichte in Schrift-
deutscher Sprache reicht diese Sammlung nicht entfernt heran;
doch kann man sich wohl vorstellen, dass der heimische Bauer
über die getreue Widerspiegelung seines Wesens und seiner
Umwelt in diesen anspruchslosen Versen beglückt ist und gern
ab und zu eine Sonntagnachmittagstunde mit ihnen «hinderem
Huus im Gärtli» verbringt. A. F.

Emil Wismer: JRouZez Tam&our. Ein Heimatroman. 268 S. Ver-
lag: Schweizer Druck- und Verlagshaus, Zürich. Leinen.
Fr. 6.—.

Die Geschehnisse des Neuenburgerhandels von 1856 bilden
den Hintergrund dieser fliessend geschriebenen, spannenden Er-
Zählung. Der Held und Hauptträger der Handlung ist der
Schweizer Offizier Karl Reinbold. Dieser gerät durch seine
republikanische Gesinnung in Gegensatz zu seinem Vater, einem
eifrigen Anhänger Preussens. Karls bestimmte, unzweideutige
Haltung und seine näheren Beziehungen zu Dufour sichern ihm
Ansehen und Erfolg, und statt der lange angebeteten Royalisten-
tochter wird die Schwester eines Berner Freundes seine Frau.
Eine Parallele zur Gegenwart kann man in der kurzen Rede von
Bundesrat Stämpfli (S. 163) sehen. R. S.

Erwin Schneiter: Aus meinen Stunden. Gedichte. Verlag: A.
Francke A.-G., Bern. Kart. 3.80.

Das Erstlingsbändehen eines begabten jungen Lyrikers von
überragender Ausgeglichenheit. Die Sprache ist edel und be-
schwingt, voll Klang und Wohllaut, die Form äusserst gepflegt
und rein und die geistige Haltung von ausgesprochener Vor-
nehmheit. Allen Gedichten, ob sie die Natur zum Gegenstand
haben, ob das Liebeserlebnis oder die Mutter usw. haben den
einen gedämpften und verhaltenen Ton. Das zierliche Bändchen
ist auch typographisch eine hervorragende Leistung und die
feinen Federzeichnungen von Emil Zbinden gereichen ihm zum
wirklichen Schmuck. Wir geben hier als Probe:
Der aZte TiscZi.

Hier schlug der Vater seine Faust
mit hartem Fluch aufs Eichholz nieder,
hier haben Hass und Rausch gehaust,
hier höhnten sie und gröhlten Lieder.
Hier brach die Mutter letztes Brot
und gab es lächelnd und voll Liebe,
hier trug sie betend ihre Not
und mutterstark des Schicksals Hiebe.
Nun spielt das Licht noch auf den Platten,
verklärt, was hart und dunkel war,
und so geweiht von Licht und Schatten
ward aus dem Tische ein Altar.

Dr. Alfred Specker: A&riss der (FeZt- und ScZitceizerge.se/iieZile.
Verlag: Tschudi & Co., Glarus 1941/42.
Seit langem haben die höheren Schulanstalten, die dem Ge-

Schichtsunterricht nur eine beschränkte Zeit einräumen können,
unter dem Fehlen eines geeigneten Lehrmittels gelitten. Auf An-
regung von Prof. Dr. O. Fischer, Rektor an der Töchterhandels-
schule in Zürich, betraute eine Konferenz der Geschichtslehrer
an deutschschweizerischen Handelsschulen Dr. A. Specker, Pro-
fessor an der Kantonalen Handelsschule in Zürich, mit der

Schaffung eines passenden Lehrbuches. Das nunmehr vollständig
vorliegende Werk zerfällt in drei Teile: 1. Von den Anfängen
bis zur Entdeckung der Neuen Welt um 1500; 2. Von den Ent-
deckungen zum Wiener Kongress 1500—1815; 3. Vom Wiener
Kongress zur Gegenwart 1815—1940.

Die drei Bändchen von je etwa 130 Seiten sind berechnet
für einen Jahreskurs zu 2 bis 3 Wochenstunden. Wertvolle kultur-
geschichtliche Hinweise, eine Zeittafel der politischen Geschichte
sowie wohlgewählte Bilder erhöhen die Brauchbarkeit des Wer-
kes, das — im Gegensatz zu Oechsli — den erläuternden Vor-
trag des Lehrer nicht überflüssig macht, sondern ihn vielmehr
voraussetzt. Mühsames Nachschreiben und zeitraubendes Diktie-
ren fallen nun weg. Da es sich keineswegs um eine Wirtschafts-
geschichte handelt — Politik, Wirtschaft und geistige Kultur
sind zur Einheit verflochten —-, ist zu erwarten, dass zahlreiche
öffentliche und private Lehranstalten, vor allem auch die Ober-
realschulen, mit dem nach bisherigen Erfahrungen wirklich
zweckentsprechenden Werk einen Versuch unternehmen werden.

Dr. H. RZ.

Walter Widmann: P/iotograpZiieren /aZsc/i und richtig. 96 S.
Franckhsche Verlagshandlung, Stuttgart. Brosch. RM. 1.80.

Mehr als je sind wir in die Lage versetzt, das Lichtbild in den
Dienst des Unterrichts zu stellen, und mancher Lehrer ist
wieder genötigt, seinen Photoapparat vorzunehmen und neuer-
dings Versuche zu wagen, für die er einer praktischen und
leicht eingänglichen Anleitung bedarf. Diese Aufgabe kann das

vorliegende Büchlein nach unserer Erfahrung aufs beste er-
füllen. Der Verfasser kennt die Missgriffe und Entmutigungen
des Amateurs, zeigt, was falsch und was richtig ist, erklärt alle
wichtigen Grundkenntnisse und Handgriffe klar, deutlich und
überzeugend. 87 Bildbeispiele nach einfachen Motiven sind bei-
gegeben und tun dar, was alles aus einem Apparat herausgeholt
werden kann. h. s.

W.Somerset Maugham: AZi King. 334 S. Verlag: Rascher,
Zürich. Leinen. Fr. 11.—.

Dieses Buch des bekannten Dichters (es trägt den Namen
seines treuen Dieners) führt uns in die Welt der Kolonial-
beamten und Pflanzer der malaiischen Staaten und verdient
schon durch diese Milieugestaltung das Interesse der sonst allzu
sehr binnenländischen Befangenheit verhafteter Schweizer Leser.
Somerset Maugham ist ein wagemutiger und stimmungskräftiger
Schilderer. Ohne jede Prüderie unberechenbare Schicksale und
auf schwülen Abwegen sich auslebende Persönlichkeiten ge-
staltend, vergisst er doch nie die Grenzen künstlerisch zulässiger
Spannungen und jene bei modernen Erzählern so oft verletzende
Rücksicht auf den weiblichen Leserkreis. Man kann den Orient
sehen, fühlen und riechen in «Neil Mac Adam» z. B., doch geben
auch andere Gestalten uns lange nicht frei. s.

Iff Wilhelm: Tod und ^4u/ersteAu/ig. Ein Roman. 317 S. Verlag:
A. Francke, Bern. Leinen. Fr. 9.80.

Durch den jähen Tod des Vaters und den Leichtsinn der
Mutter kommt Ulrich Alamann um den angestammten Hof und
muss ganz neu anfangen. Er erlernt in Burgdorf die Weberei,
übernimmt das Geschäft seines Meisters und kann es in blühen-
dem Zustand seinen zwei älteren Söhnen weitergeben. Auch der
dritte Sohn, Stefan, enttäuscht die Hoffnung seines Vaters, in-
dem er Arzt werden will und nicht Bauer. Mit seiner Jugend-
gespielin Catherine Sibold an der Seite siedelt er sich nach be-
endigtem Studium in Murten an. Ihren einzigen Sohn Christoph
treibt es schon früh dazu, Maler zu werden. So stark ist dieser
Drang in ihm, dass er gegen den Willen der Eltern vom Gym-
nasium weg nach Paris fährt. Bei Julien Desfossez kommt er in
eine gute Lehre, und die Jahre der Grenzbesetzung 1914/18 er-
weisen sich als eine treffliche Reifezeit. Aber erst die tiefe Liebe
zu der Pariserin Marthe vermag seine Schöpferkräfte ganz zu
entfalten. Doch nur kurzes Glück ist ihm beschieden: als der
Tod seine Gefährtin hinweggerafft hat, ist es mit Christophs
Schaffenskraft vorbei. Erst eine wirklich feinfühlige Frau ver-
mag sie wieder zu wecken; sie weckt aber auch die Sehnsucht
nach der Heimat, von deren Erde er sich in Zukunft inspirieren
lassen will.

Als Leitmotiv zieht sich durch diese vier Generationen um-
fassende Familiengeschichte die Verbundenheit mit der Erde;
bei Jost Alamann noch bodenständige Wirklichkeit, ist sie bei
Ulrich und Stefan nur noch Traum und nimmt erst bei Christoph
in vergeistigter Forin wieder greifbare Gestalt an: Tod und Auf-
erstehung! So sind die Lebensschicksale von Vater, Sohn, Enkel
und Urenkel auch innerlich miteinander verbunden, und da der
Verfasser die einzelnen Geschehnisse ebenso meisterhaft erzählt
wie ausgewählt hat, reisst das Interesse durch das ganze Buch
hindurch nicht ab. F. Z.
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Karl Friedrich Kurz: Der «irereäerfic/ie Hanraes. 274 S. Verlag:
Rascher, Zürich. Leinen. Fr. 7.50.

Wunderlich ist Hannes, weil er ein Idealist ist. Sein Idealis-
inus trotz der grausamen Härte des Vaters, der nichts als die
Vermehrung seines Bodens im Auge hat; er trotzt auch der Ver-
krüppelung durch einen Sturz. Um der ständigen Bedrückung
durch den Vater zu entgehen, verlässt Hannes das väterliche
Haus, geht beim Schmied in die Lehre und dann auf Wander-
schaft. Während er als Knecht auf dem Schattenhof weilt, fällt
seinem Vater eine grosse Erbschaft zu. Sofort steigt er in der
Wertschätzung aller, so sehr, dass die Meisterstochter seine
Braut wird. Am Weihnachtsabend muss Hannes zusehen, wie
Margrit die Magd Marianne, die ein uneheliches Kind erwartet,
mit Schimpf und Schande davonjagt. Da verlässt auch er den
Schattenhof, ohne Abschied und für immer. Er bringt Marianne
bei Nachbarn unter und sucht in der Stadt Arbeit. Nach einer
harten Zeit des Hungerns erreicht ihn die Kunde von seines
Vaters Tod. So zieht er heim, räumt mit den Schmarotzern auf,
die sich eingenistet haben, und übernimmt den väterlichen Hof.
.Als Leitsterne über Hannes' Leben stehen die unerwiderte Liebe
zu der sanften Pfarrerstochter Berta und die Freundschaft mit
Müllers Georg. Dieser begabte Glückspilz ist während der Kind-
heit sein einziger Trost. Eine unglückliche Liebe wirft ihn aus
dem Geleise, er vernachlässigt Studium und Beruf und sucht
immer mehr seinen moralischen und finanziellen Halt bei Han-
nes, der seinen Freund nach wie vor bewundert und zuletzt den
Todkranken in sein Haus nimmt. Auch dieser Kurz-Roman
zeichnet sich durch träfe Charakterisierung der Typen aus. Die
Handlung vermeidet sensationeUe Ereignisse, dafür wird auch
das Alltäglichste lebendig und stilistisch originell geschildert.

E.Z.

Otto Zinniker: JFec/iseZspieZ <fer Liebe. 239 S. Verlag: Francke
A.-G., Bern.
Es ist das alte, unerschöpfliche Spiel des Herzens, von dem

Zinniker in diesem liebwerten Buche mit warmer Anteilnahme
und edler Beschwingtheit erzählt. Fünf Novellen — fünf Spiel-
formen der Liebe. Wir erleben die Treue eines jungen Mannes
zu seinem Idealbild, wir freuen uns über den späten Durchbruch
einer alten, verborgenen Liebe. In einem scheinbar erkalteten
Herzen lodert jäh und verzehrend die Flamme auf. Glück und
Verstrickung, Schuld und tragisches Geschick stehen über einer
verbotenen Liebe.

Das Wechselspiel der Gefühle kann heiter und launisch, froh
und beglückend, aber auch ernst und verderbenbringend sein,
und oftmals geht eines aus dem andern hervor, wie es das
Schicksal will. Aus dem strömenden Reichtum des Lebens gibt
der Dichter ein paar eindrucksvolle Ausschnitte, die sprachlich
schön und rein gefasst sind. F..B.

M. Senger: Forai fröWiehere B ändern. Schweizer Freizeit-Weg-
leitung Nr. 9. Verlag: Pro Juventute, Zürich.
Jedermann kann sich mit Genuss dem Wandersport widmen,

falls er sich jeweils mit Sorgfalt auf seine Ausflüge vorbereitet.
Wieviel es dabei zu bedenken gibt, weiss uns Dr. Max Senger
auf unterhaltsame Weise zu schildern. Die kurzen Kapitel er-
zählen vom gesundheitlichen Wert des Wanderas, von der Ver-
antwortung des Wanderleiters und von der Kameradschaft, gehen
dann aber auch zur Erörterung allerlei technischer Fragen über.
Weil der Autor aber mit Recht das Wandern nicht nur als eine
Angelegenheit der Füsse, sondern auch des Geistes betrachtet,
gibt er uns manche nützliche Hinweise für die geistige Reise-
Vorbereitung an Hand guter Literatur. Mit einer Liste von Ju-
gendherbergen, Campingplätzen und Hütten, von Kartenwerken
und Wanderatlanten sowie den bei uns anzutreffenden Alpen-
pflanzen reiht sich die Broschüre unter die handlichen, immer
wieder mit Nutzen zu konsultierenden Nachschlagewerke ein.
Der Autor bereichert mit seiner von Herbert Leupin illustrierten
Broschüre die Reihe der Freizeit-Wegleitungen auf glückliche
Weise. P. S.

John Steinbeck: Der Mored gireg renter. 234 S. Humanitas-
Verlag, Zürich. Leinen. Fr. 7.80.

Ein Buch, das so schnell gelesen ist und doch so stark nach-
wirkt! Eine Geschichte — Roman genannt — mit ewigen Wahr-
heiten —- aber sie ist in die Gegenwart hineingestellt, ohne dass
der Verfasser jedoch Namen nennen würde. Eroberer und Er-
oberte sind einander gegenübergestellt: die Eroberer mit ihrer
Macht, die Einwohner der Stadt scheinbar hilflos, ohne Macht,
ohne Waffen — und doch, wie starken, mächtigen Herzens! Wie
klein aber mit der Zeit die fremden Herren Ob der Herr Haupt-
mann auch ein ganzer Soldat und nur Soldat ist mit seinem

Streben nach höherem Rang, seine Angst wird doch offenbar.
Der Leutnant bricht zusammen... Der Oberst selbst zeigt, wie
sein Inneres sich eigentlich gegen die Befehle von oben auf-
lehnen will... Alles Folgen eines stillen aber harten, furcht-
baren Abwehrkampfes. «Das Volk toiii nicht besiegt werden,
also wird es nicht besiegt. Freie Menschen können keinen Krieg
beginnen; aber wenn er einmal begonnen hat, dann können sie
auch in der Niederlage weiterkämpfen. Herdenmenschen können
das nicht.» — Lesen und wieder lesen! R. S.

Andrée Audrey: Der Heilige unter «ras. 256 S. Rex-Verlag,
Luzern. Leinen. Fr. 7.80.

Die Originalausgabe dieses Werkes über Nikiaus von Flüe
erschien 1939 unter dem Titel «Le Saint "Vivant. (La Vie et la
Mystique du Bienheureux Nicolas de Flüe d'après les sources
historiques». Die deutsche Uebersetzung besorgte Anton Löt-
scher. Staatsarchivar Dr. Robert Durrer in Staus hat in jähr-
zehntelanger mühevoller Arbeit die Zeugnisse über Bruder
Klaus gesammelt, gesichtet und, mit Anmerkungen versehen,
publiziert. Einige Jahre später veröffentlichte Vokinger sein
Klausen-Buch (1936), dann folgten diejenigen von Müller, Stöckli,
Agnes von Segesser und gegenwärtig erscheint ebenfalls im Rex-
Verlag eine Schriftenreihe über Bruder Klaus. So ist man eigent-
lieh erstaunt, schon wieder ein neues Werk über den Eremiten
zu erhalten. Die Verfasserin erzählt in leicht fasslicher Weise
Leben und Taten. Es ist hier nicht Platz, kritisch auf die einzel-
nen Kapitel einzutreten. Der Lehrer, besonders derjenige, der
in seinem Unterricht das katholische Moment betont, wird in
dem Buche einen gut illustrierten und sorgfältig geschriebenen
Mentor finden. /M.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 808 95

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 6 1105
Postadresse: Postfach Unterstrass Zürich 15

Stiftung Zwyssighaus.
Am 4. April fand in Bauen unter dem Vorsitz von

Dr. F. Schmid (Altdorf) die ordentliche Jahresver-
Sammlung der Stiftung Zwyssighaus statt. Vertreten
waren folgende Verbände: Eidgenössischer Sänger-
verein, Schweiz. Tonkünstlerverein, Schweiz. Musik-
pädagogischer Verband, Zentralschweiz. Sängerbund,
Schweiz. Lehrerverein.

Dank den Subventionen dieser Verbände konnte
auch im abgelaufenen Jahr die noch bestehende Bank-
schuld weiter abgetragen werden. Im laufenden Jahr
erfährt sie allerdings wieder eine Erhöhung infolge
des Ausbaues des «Zwyssig-Stubeli» im Erdgeschoss.
Alle Besucher und vor allem die hoffentlich recht
zahlreichen Dauergäste werden sich über diesen neuen,
heimeligen Aufenthaltsraum freuen.

Der Gästebesuch war im abgelaufenen Jahr höher;
er ist aber immer noch unbefriedigend, namentlich
von Seiten der Musiker und Lehrer. Hoffentlich ge-
statten die finanziellen Verhältnisse der Stiftung in
absehbarer Zeit die Verwirklichung des einst gesteck-
ten Zieles, nämlich Musikern und Lehrern, sowie de-

ren Familien, die finanziell nicht so leistungsfähig
sind, zu günstigen Bedingungen einen Erholungsauf-
enthalt in dem rulligen Bauen zu ermöglichen.

An der Jahresversammlung erfuhr man auch, dass

die Gebeine von P. Alberik Zwyssig im letzten Jahr
von Mehrerau nach Bauen übergeführt worden sind,
wo sie noch der Beisetzung in geweihter Erde harren.

Der Präsident des SLL.

Mitteilung der Redaktion
Die Beilage «Das Jugendbuch» erscheint erst in Nr. 19 vom

7. Mai.

Schriftleitung : Otto Peter, Zürich 2 ; Dr. Martin Simmen, Luzem ; Büro : Beckenhofstr. 31, Zürich 6 ; Postfach Unterstrass, Zürich 15.
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Kurse
Zürcher Volkshochschule.

Acht mächtige Spalten lang wird uns der Bürstenabzug des
neuen Sommerprograrams vorgelegt. Es ist ausgeschlossen, auch
nur auszugsweise vom Inhalt Kenntnis zu geben. Interessenten
mögen es beziehen. Es gibt auch Auskunft über eine von den
Professoren E. Egli und H. Hoffmann geführte geographische
und kunstgeschichtliche Sommer-Studienreise an den Genfersee.
Sekretariat: Münsterhof 20, Zürich. **

Pestalozziamim Zürich Beckenhofetrasse 31/3S
Ausstellung im Neubau

Frohes Zeichnen.
Arbeiten der Sekundarklassen'von Rud. Brunner, Winterthur.
Oeffnungszeiten : Täglich 10—12 und 14—17 Uhr. Montag

geschlossen. Eintritt frei.
Primarschüler haben in Begleitung Erwachsener Zutritt.

> Schaum im Munde
/mmer das iVeuesle/

/KATf/MiT#

glauben viele nicht zu ertra-
gen. Der zarte Schaum von
Ultradent schmeckt nicht von
Seife — sondern von Zitrone.
Ultradent-Schaum ist deshalb
nicht lästig, reinigt aber durch
seinen Gehalt an Lamepon Ihre
Zähne nicht nur auf der Ober-
fläche, sondern dringt in alle
Zwischenräume und löst dort
den Sehmutz und die Speisen-
reste. Eine Spülung, und Ultra-
dent ist restlos aus Ihrem Mund
entfernt, es verbleibt Ihnen
nur das Gefühl einer absoluten
gesunden Kelnheit. Monatspak-
kung 60 Bp., Originalfl. Fr. 1.75,
in allen guten Fachgeschäften.

Wenn Herren-Anzüge und üeberzieher
über Achsei und Knie v. Regen u. SonDe unan-
sehnlich geworden, dann punktfrei
fachmännisch wenden lassen (nachher wieder wie neu)

MaB-ScImeitoei E. Thama, Schsuohzerstr. 140, Zurich, Telephon 0 05 68

Soeben erschienen:
Die Geheimkräfte des Menschen
(von Dr. phii. ß. Corvey und W. Alispach)
mit den wissenschaftlichen, volkstümlichen und
praktischen Aufklärungen über Magnetismus,
Suggestion, Hypnose, Od, Medioma, Elektrizität
und Heiioda. — % Seiten. 6 Spezialtafeln und 32
Bilder, Kunstdruckpapier. Preis: Fr. 4.50; geb.
Fr. 5.60. Gegen Nachnahme oder Vorauszahlung
auf Postcheck VIII21 754.

HELlODA-Verlag, W. Alispach, Sih!sfr.17, Zürich-H

Ider&Eisenhut
Schweizerische Turn-, Sport- und Spielgerätefabrik 3
Küsnacht-Zch. Tel. 910905

Ebnat-Kappel

A
Sämtliche Geräte nach den
Vorschriften der neuen
Turnschule

Direkter Verkauf ab Fabrik

örijttmur
Ufatotm

Sie kennen vom Hörensagen:

Burger & Jacobi, Säbel,
Schmidt-Flohr

För welches Sie sich aber
entschliessen wollen, können
Sie nur durch Vergleichen

erfahren.

Wir erläutern Ihnen die Vor-
züge jedes Instrumentes und

spielen es Ihnen vor.

Kommen Sie zu unverbind-
lichem Besuch zu uns

JIIanöHÄUC

PFAUEN/ZÜRICH 1

GUTE HERREN-KONFEKTION

Arbon, Basel, Chur, Frauenfeld,StGallen,
Glarus, Herisau, Luzern, Ölten, Romans-
horn, Schaffhausen, Stans, Winterthur,

Wohlen, Zug, Zürich.
Depots in Bern, La Chaux-de-Fonds,

Interlaken, Thun.

Schulhejte
Dorteilhaft bei

(Ehrsam=rDüller Söhne s< (Eo„ Zürich

Neuralgie
Kopfweh, Nerven-
schmerzen, Rheuma,
Gicht
Sie werden staunen,
wie rasch da ein
FORSALGIN hilft,
wie schnell Sie von
den Schmerzen be-
freit sind!
6 Tabl. Fr. 1.20, 12 Tabl. Fr. 2.-
20 Tabl. Fr. 3.-. In Apotheken

mit dem antineuritischen Vitamin B*
Laboratorium der Fofag, Forsanose-Fabrik, Volketswü-Zch.
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Ein schönes Geschenk für 13 — 17jährige Töchter

uFo;c; 2)asÇ*efi2e*wià'cfcfteft
Erzählung. Mit 8 Zeichnungen v. Jeanne-Marie Moll. Geb. Fr.8.20

.An t/er Grc/izc iCanac/as, zur ACtimp/zeif t/erjungen tzmert'Atz-

/tzätAen Union, irirc/ t/as Gest/ucA t/er A/etnen Jsaie// fom
t/erAriegeriscAen.Z£reignw.seer^twsf; Tf^iesieum iÄre/u-

gent//reunt/stAtz/f Aamp/f> n?ie sie Treue Aa/f uAer jFa/niZien-

zirisfe unt/ -Krieg ^trztzus, unt/ une sit/z iAr rifet/ergeAeugfes
GZucA zrzec/er zart un/ stA ein tzu/ritAfe£— t/as zsf in c/iesem Ae-

zauAernt/en undYes5e?nt/en ,/ung/nat/tAenAutA reizro/ZerzuA/f.

/n je/er J3 u c AA ant/Zung

Verlag Benziger Einsiedeln/Zürich

T
Schaff' schweizerisch

mit

5efia~3ütscfte/
Das bewährte Schweizer Fabrikat

dB ist in 17 versch. Farben erhältlich.

Dr. Finckh & Co. Akt. Ges.
Schweizerhalle bei Basel

In allen Papeterien erhältidi

Der neue,

' Selbsthaftend
Wasserfest

Luftdurchlässig Antiseptisch
frAä/tf/cA/m
/Ipo/AeAert, San/'/ä/sgesc/täffen
un«/ ZVogewe/z appiica s.a.uster

Z)er öewuKte Verzzcfo azz/* a//c/z sz/z/z/ose/z

/rr/e/azzs znacAf c/z'eses K«i?e£ 2« ez/ze/zz

2wec£/7zäs5zgezz/ woA^roporfzo/zzerfe/z v4/ö=

6e/. /zz sez/zer scA/zcAfe/z /orzn zz/zcZ cZe/zz

verwe/refaen edZen AZaferfaZ Z/egf seäje
5cZzÖ/zAez'£.

MÖBEL-
GENOSSENSCHAFT
Badenerstrasse 21 beim Stauffacher

ZÜRICH
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ist ausgiebige Schweizer

Schuikreide, und dazu billig.

Wir liefern sie weich, halbhart und

hart, weiss und in 12 leuchtenden Farben.

Prospekte und Muster
jederzeit gerne durch » Oftringen Telephon 7 35 44



yèt v-^#^?<2^2?<s- K/2C/ {^/et/ei/ev^

ILugano
RUETSCHI'S HOTEL-PENSION HT

Bahnhofnähe. Telephon 242 49. Telegramme .Select" Das Vertrauenshaus der HH. Lehrer
steht Ihnen mit Spezialotferten und seinen vielen Schweizer Referenzen gerne zur Verfügung. »9

3fi< /lö/ficfier Emp/ehlung: Familie JUMadU-Bionik

Selectff
I

VlerwaldstSitersee

Krone
Besudiet unsere Alkoholfreien:

Waldstätterhof Bahnhof Weinmarkt
Günstig für Schulen und Vereine. Billige Preise, gute
Küche. Stiftung der Sektion Stadt Luzern des Schweiz.
Gemeinnützigen Frauenvereins.

WEGGIS
Hotel

*?ÖTY7c//eS
bei der Schiffstation

mit prächtigem Garten am See.
Pension ab Fr.10.75 pro Tag oder
pauschal ab Fr. 85.— pro Woche.
Bitte Prospekt verlangen.
Tel. 7 32 31 Bes.: H. Huber

Waadi
HOTEL DE BLONÀY, Blonay ob Vevey

650 m. In denkbar schönster Lage über dem See. Grossartiges Panorama.
Massige Preise. Fam. Moser, Besitzer.

BLONAY s/Fëtrey éoo m

2J00 m LES PLÉIADES
/cuts J'excursions p. éco/cs ef pcnsionafs. Te/.

fessln.

Ascona Modernes Klein-Hotel Basilea
Pension ab Fr. 10.—. Fl. kalt u. warm.Wasser. Gr. Park. Erhöhte ruhige Lage.

' '* " Bes.: Frau P. Vögeli.Tel. 924. Reisekasse angeschlossen.

Casa San Giovanni Ascona bei Locamo
Landhaus f. Ferien- u. Erholungsaufenthalt. Vegetarische Küche. Spez.-Diätkuren
nach Dr. Birdier-Benner. Preis von 9 Fr. an. Tel. 8 68. Besitzer Frau Lu Bärtschi.

LOCARNO Hotel-Pension Daheim
bietet jetzt günstigen Ferienaufenthalt. Pension von Fr. 9-— an. Großer
Garten, reelle Weine, sorgfältige Küche. Fließendes Wasser.^ Prospekte
umgehend. Telephon 4-58. E. Reich-Aebli.

Locarno - VILLA INDIA 12/10
das ideale Kleinhotel bietet Ihnen angenehmen Ferien-Aufenthalt. Be-
vorzugte Lage. Gepflegte Küche. Gr. Garten. Pensionspreis ab Fr. 10.—
Prospekte und alle Auskünfte bereitwilligst durch M. Steiner, Tel. 2.10

Hotel Pestalozzihof, Locarno
direkt an Stadtpark und Seepromenade.
Trotz allem nodi prima Küche.

Telephon 398. Frau E.Steiner.

Locarno TIERMI1NUS
Zentrale Lage. Fl. warmes und kaltes Wasser.

Selbstgetührte, gute Küthe. Pensionspreis Fr.10.75.

Telephon 125.

LUGNNO? Dana 111 Jen Tea-Room BURI. Sie wer-
Jen Jort gut teJient! Im Zentrum Jer StaJt!

LUGANO Hotel Pension
DES PALMIERS

3 Min. v. Bhf., in gross. Park. Sonnige,
ruhige, aussiditsr. Lage. Heim., gut
bürgerl. Haus m. anerk. reichh. Köche.
Pension von 9 Fr. an. Basler, Propr.

Pension RUHHEIM Ruhe, Sonne, Erholung, fl. kalt, und warm. Wasser,
i iiiuun Grosser Garten, 3 Minuten von Strandpromenade
LUGANO Das Beste aus Küche und Keller TeL 2 37 04

Seilbahn Lugano-MONTE BRE
bietet Ihnen einen unvergesslidien Ausflug
Spezialpreise für Schulen u. Gesellschaften

Das heimelige

Hotel Kurhaus Orselina
bietet Ihnen alles für einen schönen Ferienaufenthalt. Wunderschöne
Lage ob Locarno. - Küche immer noch gut und reichlich. - Pensions-
preis ab Fr. 10.25

Telephon 241 Familie Amstutz
Gleiche Häuser: Hotel Waidheim u. Hotel Mattgrat,Bürgenstock, Hotel Schwanen, Wil (St.G.)

Hotel MONTESANO
Orselina-Locarno

Herrliche Lage. Ruhig, behaglich
und gut Pension ab Fr.10.75.

Neue Leitung : Hs. Zumstein.

HOTEL BELLEVUE
iugartersee PONTE~TRESA

Tout comfort. Prix moJerés. Plage privée. TelepLon 3 61 30. Parc.
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J^rizzet/tczzzezz aaof c5ze J%te ^ij/zzj^ezz =2To^/z>3ye z«t 'Z^ez/etatty^zTc^«/^

£^7é?^e tz72c/ (fltHze/tzzray zzzjs cz^5^èîZ>âV£t/<?z3 J^js/zZ'zz/era, J^r/^zÄtzray*-

•sofcz/ezz, £^z>zt2fe4- zzzzc/ ^erzèri^êz'mezp ••

NEUE HANDELSSCHULE BERN
Spitalgasse 4 (Karl-Schenk-Haus), Tel. 2 16 50. Im Jan.« April, Jnni u. Okt. beginnen
Kurse für Handel, Verwaltung und Verkehr, Post, Bahn, Telephon, Zoll, Sekretariat,
Arztgehilfinnen. Diplomabschluss, Stellenvermittlung, Gratisprospekt und Beratung.

Kindergärtnerinnen-Seminar .Sonnegg'
EBNAT-KAPPEL (Toggenburg)
Beginn des neuen Kurses am 1. Mai
Dauer 1 >/z Jahre. Staatliche Patentprüfung.

Säuglings- und Kleinkinderpflegekurs
Dauer 5 Monate. Eintritt jederzeit. Eigene Stellenver-
mittlung. Anmeldungen und Anfragen durch die

Dir. A. Kunz-Stäuber Telephon 7 22 33

Töchterpensionat DES ALPES In La Tour-Vevey
Hauptgewidit : Französisch. Alle Nebenfächer. Erstklassige
Schule. Schulbeginn : 3. Mai 1943. Vorzugsbedingungen für
Frühanmeldungen. Referenzen und Sonderprospekt. pioo-v-22L

Schweiz. Schwerhörigen- Schule
unter dem Patronat des Bund Sdiweiz. Schwerhörigen Vereine

© LANDENHOF
bei Aarau • Telephon 211 48

Nr. 57

Für schwerhörige, normalbegabte Schulkinder

Auskunft durch den Vorsteher

llle 14 Tage neue Kurse
für Französisch, Italienisch oder Englisch (garant, in 2 Monaten
in Wort und Schrift;, Sténodactylo, Sekretäre (-innen), Korres-
pondenten (-innen), Dolmetscher, Buchhalter. Diplom in 3, 4 und
6 Monaten, Staatsstellen in 3 Monaten. In jeder Klasse nur
5 Scfiöler. Audi Kurse von 2—3—4 Wochen.

Écoles Tamé, Neuchâtel 47, Luzern 47 oder
Zürich, Llmmatqoal 30, Tel. 41801

Neue

Tages- und Abendkurse
ab 27. April

5 Diplom-Abteilungen. Melden Sie sich

rechtzeitig; die Schule ist zurzeit voll-
ständig besetzt. — Prospekte durch
Edwin Seitz, Diplom-Handelslehrer,
Löwenplatz, Telephon 24939.

Knabeninstitut Dr. Pfister - Oberägeri
Primär-, Sekundär- und Handelsschule, Gymnasium

//nier staa/Z/cfter ylif/s/ch/.
JO Z>/s 40 »Seh/>'/£{" - 5 Le/rrArä/fe - AVe/n/rAîssen. 2 //7s//Ï£/fs^ehdifde
(7Zrr /unsere u/7d Äa/7/. //a/7c/e/sc///?/om- une/
7e/e/?hon 45247 Pro/. Dr. W. P//s/er i//7d »So/7/7.

INSTITUT S, ROSENBERG* über ST. GALLEN
Landsciiulheim für Knaben, in den ostschweizerisch.Voralpen (800 m fi. M.).
Alle Schulstufen bis Matura u. Handelsdiploni. ATanfona/e Afafimïd/sberech-

Vorbereitung auf Handelshochschule und ETH. Einziges Schweizer
Institut mit staatlichen Sprachkursen. Schüler-Werkstätten, Gartenbau. Indi-
viduelle Erziehung in einer Schulgemeinschaft, bei der Direktion, Lehrer und
Schüler freundschaftlich verbunden sind. — Lehrerbesuche willkommen.

INSTITUT JUVENTUS • ZURICH
(OF 12255 Z) Uranlastrasse 31-33, Telephon 577 *3

Mafuritätsvorbereit. Handelsdiplom • Abendgymnasium
Abendtedinikum • Berufswahlklassen 90 Fachlehrer

3"«^ institul Minerva
Vorbereitung auf
Universität
Polytechnikum

Handelsabteilung
Arztgehilfinnenkurs

S C HWITTE R AG.
ZÜRICH Stauffacherstrasse 45 TITANHAUS

Telephon 56735

BEZUGSPREISE:
Bestellung direkt beim 1 Sdiweiz
Verlag oder beim SLV f Ausland

-
r Ji

Jährlidi
Fr. 1050
Fr. 13.35

Halbjähriidi
Fr. 5.50
Fr. 7.-

Vierteljährlich
Fr. 3—
Fr. 4.30

i Abonnement ist der Jahresbeitrag an den S LV inbegriflen. — Von onfenf/ichen Afif-
tedern wird zudem durch das Sekretariat des S LV oder durch die Sektionen noch Fr. 1.—

Im i
o/iedern
w den Hilfsfonds eingezogen. — Pensionierte und stellenlose Lehrer und Seminaristen
uhlcn nur Fr. 8.— für das Jahresabonnement — Pos/check der .Administra/ion Kflï 889.

IB SERTI OMS PR EISE:
Nach Seiteneinteilung zum Beispiel Va Seite Fr. 10.50, Vis Seite
Fr. 20.—, Seite Kr. 78. 1- 5% Teuenmgszusthlag; Gelegen-
heitsinserate + 10%Teuerungszus<hlag. — Bei Wiederholungen
Rabatt. — Inseraten-Schluss: Montag nachmittags 4 Uhr. —
Inseraten-Annahme: Administration derSchweizerischen i>h-
rerzeifu/ig, Zürich 4, Stauffadierquai 36, Telephon 5 17 40.
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Mitglieder von

Clbt Solidarität
berücksichtigt bei Euren Einkäufen das gute Schaffhauser Geschäft

Alkoholfreies Restaurant

Randenburg
Bahnhofstr. 60, Sdiaffhausen, Tel. 5 3451

Die Gaststätte für jedermann, mit der
schönen Freiterrasse. Besonders ge-
eignet für Verpflegungen u. Zwischen-
Verpflegungen von Schulen.

SCHREIBMASCHINEN
RECHENMASCHINEN
BÜRO-EINRICHTUNGEN
ORGANISATIONEN

Schaffhausen. Schützengraben 23
Telephon S16 87

Ist die einzige
schweizerische
Universalnähmaschine

Mehr als 100 verschie-
dene Nähmöglichkeiten

MAIER-GNIRS
Alleinvertretung für Schaffhausen:

Telephon 54471, Fronwagplatz 25

MÖBELHAUS E.MEIER-HEFTI
vormals Ch. Hefti

SCHAFFHAUSEN
Schwertstr. 13, Nähe Bahnhof, Tel. 1552

Das Hans für erstklassige 'Qualitätsmöbel

Eigene Polsterwerkstätte

Spezialität:

Komplette Brautausstattungen, Einzelmöbel

Damenbekleidung

Schaffhausen Schwertstr.
Erstes Spezialgeschäft In

Damenkonfektion
Damenkleiderstoffen
Beste Bezugsquelle

Berücksichtigen Sie [bei Ihren Einkäufen
das Spezialgeschäft Schaffhausens

Haus zur Platte

Wand- und Biifetfuhren, Wecker-,
Taschen- und Armbanduhren

in QnaZifö* nnd preiswert
Aran/en Sie im FacÄ^escAa/f

R. Schneller, Schaffhausen

RADIO - FACHGESCHÄFT
F. BORNER
VORDERGASSE 16
SCHAFFHAU SEN
TELEPHON 51215
ausser Geschäftszeit 5 30 32

Besichtigen Sie speziell die neuen
Mediator-Modelle.

Klaviere

Schmidt-Flohr
Wohlfahrt
Burger und Jacobi
Bequeme Teilzahlung
od. Barzahlungsskonto
Marcandella Musikhaus
Schatthausen, Stadthausgasse 23

Kinder- und Sportwagen

Stubenwagen

Erstlingsbettchenj

J.Müller,NeustadtlS
Schatthausen - Kinderwagen-Spezialgeschäft - Reparaturen prompt
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